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„Nun werden
ier ſchon ein

Die Amſel ſucht

rün die Vrombeerhecken:
eilchen welch' ein Feſt!
ſich dürre Stecken,

Und auch der Buchfink baut ſein Neſt.
Der Schnee iſt überall gewichen,
Die Koppe nur ſieht weiß in's Thal:

ch habe mich von Haus geſchlichen,
ier ift der Ort ich wag's einmal:

Rübezahl!

a, er iſt

ch
daß er käme!

„Dann trät ich froh in's kleine Zimmer,
Und riefe: Vater, Geld genug!
Dann flucht' er nicht, dann ſagt' er nimmer:

ch web' euch nur ein Hungertuch!
Dann lächelte die Mutter wieder,

Und tiſcht' uns auf ein reichlich Mahl:
Dann r meine kleinen Brüder
O käm', o käm' er, Rübezahl!

Rübezahl!

„Rübezahl, Rübezahl!“ rief der arme, vertrauens-
ſelige Knabe, und „Rübezahl, Rübezahl!“ riefen jahr-
hundertelang die Völker demütig und in der blindgläubigen
Hoffnung, die herrſchenden Klaſſen würden ſich ihrer Not
erbarmen und dos Elend lindern. Aber vergeblich wie der
Verzweiflungsruf des ſchleſiſchen Weberjungen nach dem
Berggeiſt des Rieſengebirges iſt auch jederzert der Norſchrei
der Völker geweſen, wenn ſie auf freiwillige Hilfe von den
herrſchenden Klaſſen rechneten.

Es giebt keinen Rübezahl, ihr Vertrauensſeligen;
es giebt kein Wunder, das euch retten könnte, ihr
Gutgläubigen! Nur, was ihr Elenden und Bedrückten mit
eigner zäher Hand den Herrſchenden abringt, nur was das
Proletariat ſich vom Kapital ertrotzt, das wird ihm zu teil.
Daß in unſerem Jahrhundert dieſe Erkenntnis den Völkern
gekommen iſt, daß das Wort unſeres Karl Marx

Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!
als Brandfackel die Herzen und Köpfe der Lohnfklaven ent-
zündete, das iſt eine mindeſtens ebenſo große Kulturerrungen-
ſchaft, als die neuzeitlichen Erfindungen und Entdeckungen
auf den Gebieten der Dampfkraft, der Elektrizität und der
Technik. Und gerade zur rechten Zeit hat eine hochweiſe

Kermima l.
Sozigaler Roman von Emil Zola.

Nachdruck verboten

Sie erſchraken der Strom war alſo ſchon bis zu ihnen empor
edrungen. Sie blickten hinaus, die Wellen beſpülten bereits den
Eingang ihres Verſteckes.

Der Todeskampf dauerte fort. Sie hatten ihre letzte Lampe an-
gezündet und beleuchteten das Foriſchreiten der Flut, die unaus-eſeht wuchs. Bald ſtanden ſie bis an die Knöchel im Waſſer

ann gings über die Kniee. Sie flüchteten an das höhere Ende
der Galerie aber es eilte ihnen nach, badete ſie bis zum Gärtel.
Stehend an den Fels gelehnt, blickten ſie unverwandt in ihr eiſiges
Grab. Es zog ſie hinab, umſchloß ſie feſter, tiefer; noch bis zum
Munde, dann iſts vorüber. Sie hatten die Lampe an die Decke
gehängt; ſie brannte trüb, warf einen kreisrunden gelben Schein
auf die leiſe rollenden Wogen Es leuchtete matter; Linie um
Linie ſchrumpfte die zitternde Helle zuſammen, von dem ſchwarzen
Schatten verzehrt, der mit dem furchtbaren Meere aus dem Erd-
innern hervorkroch Noch glimmte es dann grabesfinſtere
unergründliche Nacht.

Katharing, als habe das Dunkel ſie plötzlich erfaßt, ſchrak
zuſammen, ſchmiegte ſich an Stephan und flüſterte das Bergmanns-

wort:Der Tod loſcht die Lampel r
Aber das drohende Wahrzeichen erweckte von neuem die Be-
ierde zu leben. Er begann mit dem Haken der Lampe in die(hiefer )altige Kohlenwand ein Loch zu hauen, ſie half mit den

Händen So hieben ſie eine Bank in den Fels und hißten ſich
dort hinauf, die Beine hängend, den Rücken unter dem niedrigen
Dache gebogen. Jetzt beſpülte es nur ihre Sohlen. Doch bald
rieſelte es eiſigkalt die Knöchel, die Waden die Kniee herauf. Die
Niſche ward überſchwemmt; ſie hielten ſich krampfhaft. um nicht
zu gleiten. Sie fühlten den Tod gierig leckend herankommen.
Sie hörten ſein raſchelndes Schleichen ab
und die Finſternis machte ihn noch entſetzlicher, d
ſpenſtig. Tiefes Schweigen herrſchte überal!; in den mit WaſſerWerſulten Gängen rührte ſich kein Stein mehr: ſie vernehmen

kein anderes Geräuſch, als das ſchwellende Drängen der Ge-
wäſſer.
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Gedanken zum t8. März.

e Rübezahl!

„Er half ſo Vielen ſchon vor Zeiten
Großmutter hat mir's oft

a pt den armen Leuten,
ie unverſchuldet Elend quält!

So bin ich froh denn
Mit meiner richt'gen

will nicht betteln

aber ſie ſahen ihn nicht,
ungeheuerlich, ge

Gedicht von Ferd. Freiligralh.

„Hört' er's? ich ſeh' ihm dreiſt entgegen!
Er iſt nicht bös! Auf dieſen Block
Will ich mein Leinwandpäckchen legen
Es iſt ein richt'ges volles Schock!
Und fein Ja, dafür kann ich ſtehen!
Kein beſſ'res wird gewebt im Thal
Er läßt 4 immer noch nicht ſehen
Drum friſchen Mutes noch einmal:

Rübezahl!

erzählt

h en
So rief der dreizehnjähr'ge Knabe

So ſtand und rief er, matt und bleich.
Umſonſt! Nur dann und wann ein Rabe
S durch des Gnomen altes e

o ſtand und paßt' er Stund' auf Stunde,
Bis daß es dunkel ward im Thal,
Und er halblaut mit zuckendem Munde
Ausrief durch Thränen noch einmal:

Rübezahl!

Rübezahl!

Regierung zu Magdeburg das obenſtehende Gedicht unſeres
Freiligrath verboten.

Ganz gut ſo! Jhr erkennt daraus, ihr Arbeiter, daß ihr
an keine Rübezahlwunder mehr glauben ſolit! Die Re-
gierung ſelbſt wünſcht es nicht. Sie verweiſt euch von dem
Wege gedankenloſen Vertrauens auf den Weg des
energiſchen Handelns. Nicht glauben und hoffen nein,
denken und handeln ſollt ihr, ſonſt heißt es auch von euch,
wie von dem armen Jungen

ch glaub, ſein Vater webt dem Kleinen
Zum Hunger- bald das Leichentuch!

Soll die Geſchichte dafür Beiſpiele bringen Soll an
die unendliche Reihe von hierher gehörigen Thatſachen aus
alter Zeit und aus dem Mittelalter erinnert werden? Soll
erzählt werden, ie Völker damals in ihren Nöten ge-
hofft urd wieder gehofft, gegkaubt und wieder geglaubt haben,
um ein- wie allemal genarrt und wieder genarrt, getäuſcht
und wieder getäuſcht zu werden Nein, nicht die Vergangen-
heit ſoll ſprechen; die Gegenwart mag den Mund auf-
thun.

Da riß vor einem halben Dutzend Jahren der Wind
den Schleier weg, der das furchtbare Elend der rheiniſchen,

Stunden und Stunden zogen vorüben, ohne daß
Käthe vermocht hätten, ihre Fiucht zu meſſen. Jhre Qualen, ſtatt
die Minuten zu verlängern, riſſen ſie haſtig an ihnen vorüber.
Sie glaubten erſt zwei Tage und eine Nacht eingeſchloſſen zu ſein,
während in Wirklichkeit ſchon der dritte Tag zur Neige ging. All'
ihre Hoffnung entſchwand niemand wußte ſie dort, niemand
konnte zu ihnen hinabkommen, und wenn ſelbſt die Ueberſchwem-
mung verſiegte mußte der Hunger ſie töten. Sie hatten noch ein-
mal das Notſignal gegeben, doch kein Antwort vernommen. Es
war alles umſonſt.

Katharina hatte in ibr Schickſal ergeben
Wand gelehnt, plötzlich ſchrak ſie zuſammen:

„Horch!“
Stephan glaubte, ſie ſpreche von dem Geräuſche des ſteigenden

Waſſers und antwortete, um ſie zu Leruhigen:
„Jch bin's, ich hab mit den Beinen gerührt.“
„Nein, nicht das, horch an der Wand!“
Sie legten beide das Ohr an die Kohle h'elten den Atem an,

und, ſehr fern, ſehr ſchwach ertönten drei Schläge! Aber ſie
zweifelten noch, ihr Ohr täuſchte ſie vielleicht, es mochte ein Fels-
ſtück ſein, das ſich losgebrochen.

„Klopf mit dem Abſatz an die Wand!“ rief er.
Sie zog die Füße empor, gab das Zeichen jetzt vernahmen

ſie deutlich die drei Schläge. Zwanzigwal wiederholten ſie das
Signal, und zwanzigmal erhielten ſie Antwort. Sie fielen ein-
ander um den Hals, umarmten ſich in ſtürmiſcher Freude, auf die
Gefahr hinabzugleiten. Die Kameraden ſind da, haben ſie gehört,
werden kommen! Jhr überſtrömendes Glück ließ ſie ihre langen
Qualen vergeſſen ſie waren außer ſich wie von Sinnen, als
hätten ihre Retter nur nötig gehabt, den Fels zu zerſprengen und
ihnen die Hand zu reichen.

„Nicht wahr,“ ſagte ſie, „das war ein glücklicher Einfall, daß ich
den Korf an den Stein gelegt hab

„O, Du haſt ein gutes Ohr ich hätte nichts vernommen
Von dieſem Augenblicke an löſten fie einander ab einer von

ihnen horchte ununterbrochen und gab auf das erſte Zeichen Ant
wort. Bald hörten ſie die Schläge der Hauen, die Arbeit zu ihrer

das Haupt an die

Befreiunz begann, man bahnte einen Weg zu ihnen herüber. Nicht
ein Geräuſch entging ihnen.

Aber ihre Freude währte nicht lang.
einander zu täuſchen: nach und nach überkam ſie wieder ihre
hoffnungsloſe Verzweiflung. Sie hatten ſich zuerſt ihre Vermutungen

Vergeblich lachten ſie, um

Stephan und

et

7. Jahrg.

„Kein Laut Jch bin ins Holz gegangen,Daß er uns hilft in unſ'rer ort ß
O, meiner Mutter blaſſe Wangen
Im ganzen Haus kein Stückchen Brot!

er Vater ſchritt zu Markt mit Fluchenänd' er auch Käufer nur einmal
Ich will's mit Rübezahl verſu en

o bleibt er nur Zum drittenmal:
Rübezahl!

„Wenn dieſes Päckchen ihm gefiele,
Vielleicht gar bät' er mehr ſich aus!
Das wär' mir recht! Ach
Geich ſchöne liegen noch zu Haus!
Die nähm' er alle bis zum letzten!

gar zu viele

llenzahl Ach fiel' auf dies doch ſeine Wahl!will verkaufen! Da löſt' ich ein ſelbſt die verſetzten
Rübezah Das wär ein Jubel! Rübes abRübezahl! übezahl!Dann ließ er ſtill das buſchige Fleckchen,

Und zitterte, und ſagte: Hu!
Und ſchritt mit ſeinem Leinwandpäckchen
Dem Jammer ſeiner Heimat zu.
Oft ruht' er aus auf mooſ'gen Steinen,
Matt von der Bürde, die er trug.
Jch glaub', ſein Vater webt dem Kleinen
Zum Hunger- bald das Leichentuch!

Rübezahl?!

ſchleſiſchen und ſächſiſchen Bergarbeiter bis dahin den Augen
der großen Oeffentlichkeit verhüllt hatte. Der Verzweif-
lungsſchrei wurde gehört, und auch die bürgerlichen Kreiſe
waren empört über die grauſame Härte, unter welcher die
Bergleute ſchmachteten. Kam Rübezahl, um Erlöſung zubringen? Nicht er wohl aber kamen verſchiedene Bataillone

Soldaten, und mehrere der ausſtändiſchen Proletarier wälzten
ſich in ihrem Blute. Und ſeit dieſer Zeit wird der Schmerzens-
ſchrei der Unterdrückten erſtickt durch ſchwarze Liſten, Aus
ſperrungen und Ablegungen, oder er wird erſäuft im Sumpfe
evangeliſcher und katholiſcher Arbeitervereine, reichstreuer
Knappenvereine und ähnlicher ſinn- und vernunftwidriger
kapitaliſtiſcher Machenſchaften. So erſchien Rübezahl den
nach ihm Rufenden.

Und weiter ſeufzt das Volk ſeit langem unter dem Drucke
willkürlicher Geſetzesauslegungen und beamtlicher Uebergriffe.
Es ruft die Oeffentlichkeit für ſich in die Schranken und
hofft, dieſer Rübezahl werde die Mißſtände beſeitigen
können. Die lange Strafliſte von Verurteilungen ſozial-
demokratiſcher Blätter, die allein noch den Mut haben, der
Katze die Schelle umzuhängen, beſagt deutlich genug, wie der
Rübezahl ausſieht, der Hilfe bringt.

mitgeteilt: Es ſchien klar, daß man von Requillart aus ihnen
zu Hilfe kam; der Rettungsgang mußte von oben herabſteigen, ja
es mußten drei ſolcher Tunnel ſein, denn ſie hörten drei Häuer
arbeiten. Doch bald ſprachen ſie weniger, dann ſchwiegen ſie
ganz. Sie dachten an den imenſen Kohlenblock, der ſie von den
Kameraden trennte, und reihten, ſtumm rechnend, die Tage und
Tage aneinander, welche ein Arbeiter braucht, um ſolch einen Berg
zu durchſtechen. Niemals wird die Hilfe zu rechter Zeit kommen;
ſie werden längſt verhungert ſein! Keines wagte zu reden, aus
Furcht, dem andern ſeine verzweifelte Beſorgnis zu verraten.
Ohne Hoffnung antworteten ſie mit dem rollenden Klopfen der
Schuhe auf die Zeichen, in dem mechaniſchen Bedürfnis, den
Kameraden zu ſagen, daß ſie noch lebten.

Ein, zwei Tage gingen vorüber. Seit ſechs Tagen waren ſie inder Grube das bis an ihre Kniee reichende Waſſer ſtieg weder

höher, noch trat es zurück. Jhre Beine ſchienen in dieſem eiſigen
Bade abzuſterben. Sie zogen ſie wohl zuweilen eine Stunde lang
empor; aber die zuſammengekauerte Stellung wurde auf die Dauer
unmöglich, und ſie mußten die Füße wieder ins Waſſer hängen
laſſen. Auf dem ſchlüpfrigen Schiefer glitten ſie unausgeſetzt hinab
und mußten ſich wieder emporziehen und zurechtſetzen. Die un-
gleichmäßig ausgebrochene Kohle verwundete ihnen den Rücken,
und ihr fortwährend gebogener Nacken ward von einem unerträg
lichen intenſiven Schmerz gepeinigt. Die wie in einer Taucher-
glocke von dem Waſſer zuſammengedrängte Luft war dick und
dumpf; ihre Stimmen ſchienen aus weiter Ferne zu kommen, in
ihren Ohrenſauſte allerhand Geräuſch, bald war's wie Glocken-
geläute, bald glichſs dem Galopp einer Herde unter praſſelndem

Hagelſchauer. 4Katharina litt entſetzlich vom Hunger ihre Hände krümmten ſich
auf der Bruſt, ihr müder Atem klang hohl, wie ſchmerzhaftes
Stöhnen. Jhr war's, als riſſen eiſerne Zangen ihren Magen
auseinander Stephans taſtende Hand begeanete an der Ver-
zimmerung einen halbverfaulten Pfoſten; er löſte ihn, zerbröckelte
das Holz mit den Nägeln gab Käthchen die Hälſte, und ſie ver-
ſchlangen es gierig. Zwei Tage lebten ſie davon. Aber ſie ver-
ſuchten vergeblich noch andere Stücke loszureißen, das Holz war
feſt und gab nicht nach.

(Fortſetzung folgt.)



Noch zittert Deutſchland unter den Nachwehen des ge
waltigen Streiks der Konfektionsarbeiterinnen. Auch dieſe
geplagteſten aller Proletarierinnen hofften auf Erlöſung, und
wieder „ſympathiſierte“ die bürgerliche Welt mit ihnen.
Kam Rübezahl, ſie zu erlöſen? Griff die Regierung ſtark
und feſt ein? Erzwang ſie von dem hartherzigen Unter-
nehmertum Zugeſtändniſſe? Mit nichten! Nur, was ſich
die Proletarierinnen ertrotz ten durch ihren Ausſtand, das
errangen ſie. Und überall da, wo Hunger und Not ihren
Körper und ihren Geiſt ſchon zu ſehr geſchwächt hatten,
als daß ſie Widerſtand hätten leiſten können, unterlagen ſie
und erreichten nichts. Es giebt keinen Rübezahl.

Jn Jtalien ſchrie das Volk nach Brot und Arbeit. Jm
Blut wurde der Verzweiflungsſchrei durch den Schurken
Crispi erſtickt, und hinter den Wortführern der Jammern-
den ſchloſſen ſich die Kerkermauern. Das war Rübezahl.

Jn Rußland wurde ſelbſt dem ſtumpfen und dumpfen
Volke die Not zu groß. Es bat und flehte um ſein Recht.

Jn den Schneegefilden und totbringenden Bergwerken
Sibiriens iſt jetzt die Stimme derer begraben, die nach Rübe-
zahl riefen.

Und ſo iſt's überall und zu allen Zeiten geweſen. Nicht
die dumpfe Ergebenheit ins traurige Schickſal, auch nicht
ein einzelner Verzweiflungakt kann den Darbenden Erlöſung
bringen. Einen Rübezahl giebt es nicht, Wunder ge-
ſchehen nicht. Was allein den Völkern helfen kann und
helfen wird, iſt das Erwachen aus dem geiſtigen Schlafe,
das Zuſammenfügen von Proletar zu Proletar, bis eine
ſtählerne Kette von Millionen Gliedern entſteht, an der alle
Ausbeutungsverſuche durch das Kapital und alle Unter-
drückungsverſuche durch gewaltthätige Regierungen wirkungs-
los abprallen.

Auch kein Barrikadenkampf darüber muß ſich jeder
Arbeiter klar ſein kann uns mehr Erlöſung bringen. Jn
dieſem Kampfe werden die Herrſchenden den Beherrſchten
jederzeit überlegen ſein, und an den Erfolg ſolcher Kämpfe
noch zu glauben, iſt gleichfalls weiter nichts, als die Hoff-
nung auf ein Rübezahlwunder. Nein, nein, nur der eine
und einzige Weg bleibt übrig: die Erziehung zum
proletariſchen Klaſſenbewußtſein. Wer dieſe
Naturheilmethode an ſich erprobt hat, wird nicht mehr
thränenden Auges nach einem Rübezahl rufen und an ſeine
Wunder glauben, ſondern er wird einſehen, daß nur Schritt
für Schritt, im unabläſſigen zielbewußten Ringen die
Macht und endlich die Herrſchaft des Prole
tariats errungen werden kann. Hat die Arbeiterſchaft
die Macht errungen und ſie kann das ſo hat ſie
auch das Recht.
das Recht

Weg mit aller verräteriſchen Liebedienerei gegenüber dem
Kapital! Fort mit aller zweifelhaften Unentſchiedenheit!
Verbannt ſei aus den Reihen des Proletariats alle ſchwäch-
liche Teilnahmloſigkeit, alle Fuſelatmoſphäre in bildlicher und
wirklicher Bedeutung.

Der 18. März, der Gedenktag an das ruhm- und erfolg-
reiche Vordringen des Proletariats laſſe jedem, der des
Rufes noch bedarf, mit Donnergewalt das proletariſche
Evangelium in die Ohren gellen:

Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!
Dieſer Gedenktag vernichte in jedem den Rübezahlglauben
und erzeuge in ihm das Bewußtſein von der Wahrheit des
Wortes:

Jhr habt die Macht in Händen,
Wenn Jhr nur einig ſeid!

Sentſcher Srigzsiay.

62. Sirung vom 17. März, 1 Uhr
Die Beratung des Kolonialetats wird beim Etat für Süd-

weſtafrika fortgeſetzt.
Zum Titel Ausgaben läßt ſich
Abg. Prinz von Arenberg (Zentr.) über die Kommiſſions-

verhandlungen aus und befürwortet die von der Kommiſſion vor-
eſchlagene Reſolution hinſichtlich der Regelung der Militärdienſt-
rage in den Schutzgebieten und die Befreiung der Miſſionare

von der Dienſtpflicht.
Abg. Haſſe (natl.) hält es für wünſchenswert, daß die Söhne

von deutſchen Koloniſten ihrer Dienſtpflicht in Afrika genügen;
die In ien könnten in dieſer Beziehung als Jnland angeſehen
werden.

Miniſterial-Direktor Kayſer führt aus, die Regierung erwäge
dieſe Frage und werde dem Hauſe noch in dieſer Seſſion eine
darauf bezügliche Vorlage unterbreiten. Se

Abg. Graf Arnim (Reichsp.) legt dar, ein großer Teil von
Südweſtafrika ſei der engliſchen Herrſchaft unterworfen. Die eng-
liſche Herrſchaft reiche durch die projektierte Bahn von der Lüderitz-
bucht bis zur engliſchen Grenze. Redner macht alsdann den
Direktor Kayſer verantwortlich für die begangenen Fehler bei dem
in die Länge agezogenen Kampfe gegen Witboi und bei der Ver-
pachtung der Guanoausbeutung an Engländer. Die Swakop-Bay
müßte ausgebaut werden. Redner ging in ſeinem Unwillen über
die Zulaſſung der Engländer erſt ſo weit, daß er gegen dieſen
Etat ſtimmen wolle, hatte ſich aber bald die Sache überlegt und
erklärte nachher unter Heiterkeit der Linken, doch dafür ſtimmen
zu wollen.

Miniſterial Direktor Kayſer: Nicht die Regierung habe die
Guanoausbeutung verpachtet, ſondern die Kolonialgeſellſchaft.
Von einer Uebertragung der Lüderitzbucht an das Paraskhoma-
Syndikat könnte gar keine Rede ſein. Was würde aber wohl ge-
ſchehen, wenn wir in unſeren Kolonien den Grundſatz aufſtellen
wollten, engliſche Geſellſchaften nicht zuzulaſſen? Das würde
zu ernſtlichen Schädigungen für unſere Jntereſſen führen müſſen.

Abg. Hammacher (natl.) tritt dem Abg. von Arnim entgegen,
der übertrieben habe. Die Kolonialgeſellſchaft ſei patriotiſch und
vorſichtig verfahren. Der zur Eiſenbahn hergegebene Boden ſei
wertloſer Sand. Eine Verbeſſerung der Swafop Bay ſei aller
dings wünſchenswert, ebenſo bedürfe man der Berieſelungs An-
lagen. Das Innere von Südweſtafrika ſei aber ſehr entwickelungs-

farg gerade für den Ackerbau. hAbg. Bebel (ſoz.): Während wir meinen, daß wir jetzt ſchon
für Südweſtafrika viel zu viel ausgeben, glaubt Graf Arnim, daß
noch zu wenig geſchieht. Ein Waſſerbau, wie er hier vorgeſchlagen
iſt, würde in Afrika viele Millionen koſten, wir haben alſo Aus-
ſicht, daß im nächſten Etat noch eine größere Summe ausgeſetzt
wird. Wie denken ſich die Herren die Anlage eines Weges durch
eine Sandwüſte? Obgleich das Land dort beinahe umſonſt zu
haben iſt und die Getreidepreiſe ſehr hoch ſind, iſt der Ackerbau
dort nicht möglich, wie ein Kenner der Verhältniſſe, Konſul Herr
mann, bezeugt. Zur Anlage einer Farm dort, gehören 2030 000
Mark. Der Landmann, der 20000 Mark in der Taſche hat, ſoll
lieber nach dem Weſten der Vereinigten Staaten von Nordamerika,
oder nach Auſtralien gehen. Redner verbreitet ſich ſodann aus-
führlich über die von Gieſebrecht veröffentlichten Beſchwerden über
die Art und Weiſe, wie die Südweſtafrikaniſche Geſellſchaft die
Anſiedler angelockt und ausgebeutet habe. Man habe ihnen u. a.
Ackergerät zu ſchönen Preiſen verkauft und ihnen ſogen. „Heim-

Die Macht macht das Recht und hat

ſtätten“ von 5—6 Morgen überlaſſen, die nicht mehr wert ſeien,
als bei uns eine Stecknadel. Einem Koloniſten habe man 7 Ztr.
Stiefelwichſe aufgeſchwatzt. (Heiterkeit.) Direktor Kayſer hat
die Behauptung, daß das Syndikat auf Koſten des Reiches aus
dem Transport zu hohen Gewinn erziele, für unbegründet erklärt.
Natürlich iſt alles eine patriotiſche That geweſen. Laſſen Sie
doch derartige Redensarten, bei uns wollen ſtets diejenigen die
rößten Patrioten ſein, die das meiſte Geld verdienen. RegenSie ſich doch nicht über die Engländer auf, das ſind doch auch

nur praktiſche Geſchäftsleute, die erſt den Guano entdeckt haben
der Jhnen zuerſt vor der Naſe lag! Es iſt ganz zweifellos, daß
bei allen kolonialen Beſtrebungen Männer beteiligt ſind, die Ein
fluß auf die Regierung haben.

Abg. Dr. v. Cuuy (natl.) verteidigt die Maßnahmen der deut-
ſchen Kolonialgeſellſchaft für Südweſtafrika, die auch den Anſiedlern
gegenüber loyal verfahren ſei. Der mittlere und ſüdliche Teil des
Schutzgebietes hätte angenehmes und geſundes Klima und ſo ſei
es möglich, den Strom der deutſchen Anſiedler hierher auf deutſches
Gebiet zu lenken.

Abg. Graf Arnim verteidigt ſeine vorigen Ausführungen gegen
den Vorwurf der Uebertreibung.

Abg. Direktor Kayſer: Die deutſche Kolonialgeſellſchaft habe
von der Regierung Land nicht direkt geſchenkt erhalten ſondern
müſſe Abgaben zahlen und einen Teil ihres Gewinnes zu
Meliorationen verwenden. Der Transport der Anſiedler durch
die Vermittelung der Siedelungsgeſellſchaft ſei billiger geweſen
als etwa auf eigenen Reichsdampfern, die der Reichstag erſt hätte
ſubventionieren müſſen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Bebel, Dr. Hammacher
und Dr. v. Cuny wird der Etat für Südweſtafrika genehmigt,
ebenſo der Reſt des Etats des Auswärtigen Amts.

Es folgt die Beratung des Marineetats. Bei Kapitel 50
„Ordentliche Ausgaben für Seelſorge und Garniſonsſchulen“ be
fürwortet Dr. Lingens (Zentr.), die Stellen der katholiſchen
Marinepfarrer den Bedürfniſſen entſprechend im nächſten Jahre
zu vermehren.

Staatsſekretär Hollmann Die Marineverwaltung werde die
geäußerten Wünſche nach Möglichkeit berückſichtigen. Sie handle
übrigens in Uebereinſtimmung mit dem katholiſchen Marinebiſchof
Aßmann.

Hierauf wird der Antrag Lingens angenommen.
mäß dem Antrage der Kommiſſion Kapitel 50 64 „Fortdauernde
Ausgaben“ unverändert angenommen. Darauf vertagt ſich das
Haus auf morgen 1 Uhr. Weiterberatung ſowie Zölle und Ver-
brauchsſteuern.

Schluß 5 Uhr.

Es wird ge-

Tagesgeſchichte.
Ein neuer Poſtzeitungstarif iſt nach der Volksztg.

auf Anregung des Reichsſchatzamts aufgeſtellt worden. Der-
ſelbe ſoll eine Mehreinnahme von jährlich ca. Million
Mark einbringen. Darnach würde in Zukunft die Poſtpro-
viſion ſich zuſammenſetzen aus

a) einer Grundtaxe von 40 Pf. jährlich (10 Pf. vierteljährlich)
für jedes Exemplar,

b) einer Jahresgebühr von 20 Pf. für jede Nummer der Woche,
c) einem Gewichtsporto von 10 Pf. für jedes Kilogramm be-

förderter Zeitungen.
Die in dem früheren Tarifentwurf (der 4 Millionen

Ueberſchuß bringen ſollte) bereits vorgeſehenen Gebühren zu
p und e ſind alſo von 25 bezw. 20 Pf. auf 20 bezw. 10
Pfennig ermäßigt, die Proviſion von 10 Proz. des Ein-
kaufspreiſes durch eine bei allen Zeitungen gleiche G'undtaxe
(a) von 40 Pf. erſetzt, alſo verringert worden. Zeitungen,
die ſeltener als einmal wöchentlich erſcheinen, ſollen ebenſo
taxiert werden wie Wochenblätter.

Die Schwarzen an der Arbeit. Jm neunten Peti-
tionsverzeichnis des Reichstags ſind u. a. aufgeführt 31
Petitionen gegen das Margarinegeſetz, ſodann 140 Petitionen
gegen die obligatoriſche Zivilehe. Dieſelben
gehen aus von evangeliſchen Paſtoren und Superin-
tendenten zumeiſt aus kleinen Orten, doch auch von dem Ber-
liner Evangeliſchen Pfarrverein.

Weiße Sklaven. Unter dieſem Titel wurde vor etwa
einem halben Jahre über die empörende Behandlung der
jugendlichen Mitglieder einer ſog. „Damenkgqapelle“ berichtet,
die zuletzt in Hamburg gaſtiert hatte. Dieſer Tage hat nun
vor dem dortigen Landgericht die Verhandlung gegen den
Kapellmeiſter Onczay ſtattgefunden. Die Anklage auf Sitt-
lichkeitsverletzung und Freiheitsberaubung ließ ſich nicht auf-
rechterhalten, da die Mädchen, wenn auch unter etwas er-
ſchwerten Umſtänden, ſich doch frei bewegen konnten und
betreffs der ſittlichen Attentate keine Gewalt angewendet
worden war. Dagegen wurden arge Mißhandlungen, das
Schlagen mit der Hundepeitſche und dem Feuerhaken nach-
gewieſen und Onczay dieſerhalb zu einer Gefängnisſtrafe
von 1 Jahr 6 Monaten verurteilt. Die Kapelle ſelbſt
wurde bekanntlich ſeinerzeit in Hamburg aufgelöſt und die
Mädchen durch den öſtreichiſchen Konſul in ihre Heimat be-
fördert.

Wie der Menſch ſich doch ändert! Dem Vor-
wärts wird geſchrieben: Wie der Menſch ſich doch ändert,
wenn er bundesrätlicher Kommiſſar wird! Jm Jahre 1883
erklärte Herr Profeſſor Rudolf Sohm in einem Vortrage
über die Gegenſätze unſerer Zeit die Entſtehung des „vierten

Standes“ wie folgt: neDas Kapital entwickelte die ihm angeborene Naturkraft. Es
machte den Arbeiter zu ſeinem Knecht. Es ſchrieb ihm die
Bedingungen vor, unter denen die Arbeitskraft verkauft werden mußte.
Es nahm ihmGeſundheit, Familienleben menſchen-
würdiges Daſein. Ja, es nahm ihm das letzte, die Hoff-
nung Die ungeheure Maſſe der Nation ſah ſich ent
erbt zu gunſten weniger Beſitnenden und: „Da ſind ſie, die
Elenden, die Hungrigen, die Frierenden, die Ent-
erbten. Sie ſind der ungeheure Leib des Volkes, unfähig, ſeine
eigene Blöße zu bedecken, ja, ſie ſind das Volk ſelbſt be
trogen um die Welt durch die wenigen Beſitzenden, Gebilde
ten, Herrſchenden.

Das iſt derſelbe Herr Profeſſor, der kürzlich im Reichs-
tage nicht begreifen konnte, weshalb unſere Redner das
Recht dieſer Geſellſchaft, wie es im bürgerlichen Geſetzbuch
für ein weiteres Jahrhundert befeſtigt werden ſoll, ein kodi-
fiziertes Unrecht nannten, und der den vierten Stand, der
ſich im Jntereſſe ſeiner Menſchenrechte gegen den Götzen
Kapital erhebt, einlud, von der ſozialdemokratiſchen Schul-
bank in die bürgerliche Freiheit (2) einzutreten. Der Herr
Profeſſor würde uns verbinden mehr als durch ſein ver
ſpätetes Eintreten in die ſächſiſche Wahlrechtsbewegung
wenn er uns dieſen Zwieſpalt ſeiner Mannesſeele löſte.
Oder glaubt er wirklich, daß dieſes Geſetzbuch den Elenden,
den Hungrigen, den Frierenden, den Enterbten zu ihrem
Rechte verhilft?

Wegen Kaiſerbeleidigung war der antiſemitiſche
Redakteur Sedlatzek in Berlin zu drei Monaten Feſtung
verurteilt worden. Das Reichsgericht verwarf geſtern die
dagegen eingelegte Reviſion.
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Ausland.
Jtalien. Die amneſtierten ſozialiſtiſchen Abgeordneten

Defelice und Basco erſchienen geſtern unter ungeheuerem
Jubel des Volkes zum erſtenmale in der Kammer. Ueber
5000 Menſchen empfingen Defeliee auf dem Bahnhof in
Rom. Er wurde auf den Schultern bis zur Via Cavour
getragen und hielt eine Rede. Von der Via Cavour bis
zum Hotel Colonna an der Piazza Colonna wurde der
Wagen, in dem Defelice ſaß, von dem begeiſterten Volke
gezogen.

Parteinachritzten.
Jn Chemnitz hat eine überaus ſtarke Parteiverſammlung

am Sonntag einſtimmig folgende Reſolution angenommen:
„Die heutige Verſammlung der Genoſſen des 16. Wahlkreiſes

ſpricht ihr Bedauern aus über die Artikel der Leipziger Volks-
zeitung, welche die Einheitlichkeit der Wahlrechtsbewegung ſtörten.

Der Frage der Mandatsniederlegung muß voraufgehen die
Frage der weiteren Wahlbeteiligung unter dem Dreiklaſſen-
wahlſyſtem. Dieſe Frage iſt aber heute noch nicht ſpruchreif

bedarf der eingehendſten Erörterung auf der Landes-
onferenz.
Die Genoſſen des 16. Wahlkreiſes ſind für fernere Wahl-

beteiligung und für Ausnutzung des Agitations-
mittels der öffentlichen Wahlen auch unter dem
Dreiklaſſen wahlſyſtem. Jm Falle aber die Partei ſich
ferner an den Wahlen beteiligt, darf die Mandatsniederlegung
nicht ſtattfinden.“

Als Delegierte für die am 7. und 8. April ſtattfindende Landes-
konferenz wurden nur ſolche Genoſſen gewählt, die Gegner derNiederlegung der Landtagsmandate ſind Ferner wurde folgender

Antrag rn„Die Landeskonferenz der ſächſiſchen Sozialdemokraten giebt
dem Parteivorſtand zu erwägen, ob es nicht möglich ſei, eine
einheitliche Parlamentsbeilage für alle Parteiblätter
zum Selbſtkoſtenpreiſe herzuſtellen, welche einen ausführlichen
Reichstagsbericht enthält. Die Herſtellung und Verſendun, dieſer
Beilage hat ſo zeitig zu geſchehen daß ſie die Berichte nicht
mit allzu großer Verſpätung bringt.“

Auch folgender Antrag fand nach kurzer Diskuſſion einſtimmige
Annahme

„Jn Erwägung, daß die Arbeiter aller Kulturſtaaten nach
Erringung des allgemeinen Wahlrechts ſtreben, wolle die Landes-
konferenz beſchließen, auch unter dem verſchlechterten Wahlſyſtem
mit erneuter Energie in die kommende Wahlbewegung einzu-
treten, um das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht zu er-
ringen.“

Die ſozialdemokratiſche Preſſe der Schweiz umfaßt drei-
in Organe. Davon ſind 8 politiſche und 5 gewerkſchaftliche
Blätter. 8 dieſer Blätter erſcheinen in deutſcher, 4 in franzöſiſcher
und 1 in beiden Sprachen.

Zur Arbriterbewegung.
Oldenburg. Unterſtützt vom allgemeinen Verband, traten

am Montag die Maurer in Streik ein, ſie nehmen vom Publi-
kum direkt Aufträge an in Konkurrenz gegen die Meiſter.

Jn der Zigarrenfabrik von Aug. Warmbold in Herz-
berg am Harz haben ſämtliche Arbeiter wegen Lohndifſſerenzen
die Arbeit niedergelegt.

Jn Seraing bei Lüttich iſt Dienstag morgen die Mehrzahl
der hieſigen Grubenarbeiter in Ausſtand getreten. Die Zahl der
Feiernden beträgt 1200.

Die Tapezierer Budapeſts legten, 700 an der Zahl,
am Sonnabend die Arbeit nieder, da von den Prinzipalen die
überreichten Forderungen nicht bewilligt wurden. Jn 35 Geſchäften,
wo die Forderungen anerkannt wurden arbeiten 150 Tapezierer
weiter. Die Forderungen lauten: 1. Neunſtündige Arbeitzzeit.
2. Minjmallohn von 12 fl. pro Woche. 3. Bei Ueberſtunden ein
Zuſchlag von 33 Proz. und bei Sonntagsarbeit ſind ſieben Stun-
den für den vollen Tag zu rechnen. 4. Abſchaffung der Accord-
arbeit. 5. Abſchaffung der Kellerwerkſtätten. 6. Freigabe des
1. Mai als Arbeiter Weltfeiertag.

Jn Dresden ſind die Maler von vier der größten Werk
ſtätten bereits in den Streik eingetreten. Andere werden voraus-
ſichtlich folgen.

Die Tiſchler in Wilsdruff bei Dresden haben deu
Meiſtern folgende Jarurs geſtellt; 10ſtündige Arbeitszeit,
15 Proz Lohnerhöhung, 15 M. Minimallohn und für Ueber
ſtunden 25 Proz. Zuſchlag. Wenn die Forderungen bis zum
20. d. M. nicht bewilligt ſind, ſoll in den Streik eingetreten werden.
re Meiſter haben ſich inzwiſchen zu Unterhandlungen bereit er

ärt.
Jn Fürth ſind 1500 bis 2000 Spiegelſchrein er in den

Generalſtreik eingetreten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. März 1896.

Nochmals die Hausſuchungen. Nachdem auch
heute kein einziges Parteiblatt gemeldet hat, daß bei ihm
nach dem Südd. Poſtillon gehausſucht worden ſei, wohl aber
an anderen Orten die bei Auer u. Ko. in Hamburg er-
ſchienene Märznummer der Beſchlagnahme verfallen iſt,
neigen wir der Meinung zu, in Halle ſei der Südd. Poſtillon
einer Verwechslung beider Blätter zum Opfer gefallen. Doch
gleichviel! Bemerkt ſei noch, daß Montag nachmittag 6 Uhr
auch beim Kolportage. Buchhändler G. Richter, 4. Vereins-
ſtraße 13, ganz gründlich gehausſucht worden iſt. Natür-
lich wiederum vergeblich. Wir kommen nochmals auf die
Hausſuchungen zurück, weil ſie direkt in ungeſetzlicher Weiſe
vorgenommen worden ſind. S 27 des Reichspreßgeſetzes
ſchreibt ausdrücklich bei Beſchlagnahme von Druckſchriften
folgendes vor

Bei der Beſchlagnahme ſind die dieſelbe veran-
laſſenden Stellen der Schrift unter Anführung der
verletzten Geſetze zu bezeichnen. Trennbare Teile
der Druckſchrift (Beilagen einer Zeitung ec), welche nichts
Strafbares enthalten, ſind von der Beſchlagnahme
auszuſchließen.

Dieſe geſetzliche Vorſchrift iſt in allen ihren Teilen diesmal
von der Behörde mißachtet worden. Die Behausſuchten
erfuhren nicht einmal, von wem die Beſchlagnahme ange-
ordnet worden iſt. Die Kriminalbeamten hatten keinerlei
weitere Legitimation aufzuweiſen, als ihre Karten als Ge
heimpoliziſten. Sie wußten nicht und konnten darum auch
nicht ſagen, weshalb die Beſchlagnahme ſtattſinden ſollte. Sie
konnten die zur Beſchlagnahme Anlaß gebenden Stellen
ebenſowenig bezeichnen als die angeblich verletzten Geſetze.
Dagegen verlangten die Beamten bei Frau Sanow ſogar,
ſie ſolle einſtweilen das Geſchäft ſchließen, um bei der Durch
ſtöberung von Laden und Keller mit anweſend zu ſein.
Das iſt Willkür und Ungeſetzlichkeit, die am härteſten ge-
ahndet werden müßte, wenn ſie von Beamten aus-
geht, die das Geſetz hüten ſollen. Wieſo kommen die
meiſten der Behausſuchten dazu, ſich das Eindringen von
Kriminalbeamten in ihre Privatwohnungen gefallen laſſen
zu müſſen? Da könnte es ja ſchließlich jedem Kriminal
beamten einfallen, auf eigene Fauſt ſo etwas zu thun. Es
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muß unbedingt verlangt werden, daß dieſe Herren für jeden
Auftrag von Hausſuchung eine Spezialanweiſung erhalten
und vorzeigen können, ſonſt wird in Zukunft auch ihnen
gegenüber von dem Hausrechte bis ins änßerſte Gebrauch
grmacht werden, denn eine Grenze hat auch die Polizei
Lllmacht.
Mit Vorliebe wenden die „patriotiſchen“ VereiKaiſerſälen ihre Feſtlichkeiten zu, ſeit deren W t, gen Ku u

an unſerer Partei zum Wortbrüchigen geworden iſt. s
ſteht allerdings denen ſo für Sitte und Ordnung kämpfen, be
oder r n e Wortbrüchigen ihre keuſche

eich un i i ien n gleich geſellt ſich nun einmal gern.
en Ehrennamen Arbeiter nicht bezogen wiſſen woſlen wird

bei a Sachlage umſo beſſer wiſſen, was er ſich und ſeinen
Klaſſengenoſſen ſchuldet. Die Arbeiterſchaft kann warten, bis
auch Herrn Kunze die Not beten lehrt wie ſchon ſo vielen ſeiner
Fachkollegen. Daß in den nächſten Wochen ein hieſiger patrio
tiſcher Geſar gverein die Kaiſerſäle benutzt um ein KonzertBeſten des Kaiſer Wilhelm Denkmals zu geben, macht das Lotet
der Arbeiterſchaft nicht begehrenswerter. Nur auf einen Jrrtum
iſt es wohl zurückzuführen, daß ſeitens der hieſigen Barbier-,
Friſeur und Heilgehilfen-Jnnung der Redaktion unſeres Blattes
eine Einladung zugeſandt worden iſt zum Schaufriſieren, nebſt
Konzert und Ball das dieſer Tage in den Kaiſerſälen abgehalten
werden ſoll. Wie einſt der Regierung gegenuber es hieß: „Dieſem
Syſtem keinen Mann und keinen Groſchen“, ſo he e es auch hier:
Dieſem Lokale keinen Mann und keinen Nickel“ bis Herr Kunze
ſein unſerer Partei zugefügtes Unr t wieder ut gemacht hat.
u „Aus dem Bureau des Srabttheaters. „Rienzi“, Rich.
Wagners große tragiſche Oper, die euch bei ihrer zweiten Auf-
führung am Sonntag vor ſehr gut beſuchtem Hauſe ſtürmiſchen
Beiſall erzielte. wird morgen Donnerstag wiederholt. Freitag
findet eine Aufführung von Boildieus komiſcher Oper „Die weiße
Dame'“ ſtatt.

Walhallatheater. Der ſeit Montag zur Aufführung gelangende
neue Spielplan bringt wieder eine Reihe hübſcher Abwechſelungen.
Da iſt es das SylvanaTerzett, welches durch ſeine Lieder
den Abend einleitet. Jhm folgen die Gymnaſtikerinnen Geſchwiſter
ars Larſen, die durch die Eleganz und Gewandtheit ihrer
Leiſtungen am Reck ihr Auftreten zu einer Bravour Nummer machen.
Großen Beifall erringt ſich auch die Verwandlungs-Equilibriſtin
Cambella; ihre Experimente mit dem ſprühenden Rad und der
brennenden Trikolore geſtalten ſich zu einem Glanzpunkt des
Abends. Wenn auch verſchiedene Produktionen, wie z. B. die mit
der brennenden Lampe nicht nen ſind, ſo verdient doch die Ele
ganz der Aufführung alle Anerkennung. Jntereſſant koſtumiert

ausgenommen die „evangeliſchen“, auf die wir

tritt die jedenfalls den Hauptanziehungspunkt des Spielplans
bildende Klexander NebskyTruppe auf.
durchgeführten ruſſiſchen Tänze und Geſänge vermögen die Zu
hörer vollkommen zu feſſeln, obwohl wir geſtehen müſſen, nach
der gemachten Reklame mehr erwartet zu haben. Die dreſſierte
Tier Familie des Girvanni Sarraſani erregt viel Bewunde-
rung hauptſächlich das Experiment des Schubkarrenfahrens auf
dem Seile ſeitens eines Hundes zeugt von bedentendem Erfolg in
der Tier Dreſſur. Nicht vergeſſen wollen wir noch den vom vorigen
Spielplan übernommenen Geſangs-Humoriſten Max Frey, der
es meiſterhaft verſteht, die Lachmuskeln der Zuhörer in fieberhafte
Thätigkeit zu verſetzen. So iſt auch der gegenwärtige Spielplan
nur geeignet, den Beſuchern des Walhallatheaters einige angenehme

Stunden zu verſchaffen. W.Die Läden im Ratskellergebäunde vermieten ſich nicht
leicht. Der Laden Nr. 2 iſt ſchon mehrmals ausgeboten worden,
konnte aber noch nicht an den Mann gebracht werden. Jetzt hat
der Mieter des Ladens Nr. 1, Herr Kaufmann H. Schönbach
aus Berlin, für 2900 Mk. auch den Laden Nr. 2 dazugemietet und
ſich den eigentlich nur noch auf 2 Jahre lautenden Kontrakt auf
5 Jahre für beide Läden verlängern laſſen.
Eine Kunfſt-Glasblägſerei, Glasſpinnerei und Glasflechterei
iſt zur Zeit im Prinz Karl zu ſehen. Die Urteile auswärtiger
Blätter lauten außerordentlich günſtig. Die Vorführungen nehmen
beute ihren Anfang und dauern nur bis Mittwoch den 25. März.
ine beſagt eine Annonce in der geſtrigen Nummer unſeres

attes.
Glück auf! Jm Freieslebenſchachte bei Großörner wurde

der Bergmann Kar. Steinmey von niedergehendem Gebirge teil
weiſe verſchüttet; es iſt Hoffnung auf Erhaltung ſeines Lebens
vorhanden.

Jngenieur Schoren, der wegen Landesverrat vom Reichs
ericht zu 7 Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt, wurde zur

Verbüßung dieſer Strafe nach Meldung mehrerer Blätter ins hie-
ſige Zuchthaus eingeliefert.

Die Gründung einer Genoſſenſchafts Molkerei iſt
geſtern von einer Anzahl Landwirte des Saalkreiſes beſchloſſen
worden. Das Anlagekapital von 180000 Mk. will die Genoſſen-
chaftsbank vorſtrecken. Ein engerer Ausſchuß ſoll die weiteren
orbereitungen treffen. Anfragen können gerichtet werden an

Gutsbeſ. Walther in Kleinkugel.
Eine üble Familienſzene veranlaßte ein auf der Auguſta

ſtraße wohnender früherer Forſtbeamter dadurch, daß er Montag
abend ſeine Angehörigen mit Totſchlag bedrohte. Er wurde ſchließ-
lich in Haft genommen.

Eisleben. Vergangenen Sonntag wurde hier ein braver
Parteigenoſſe, der Maurer Aug. Pechbrett, beerdigt. Zahlreiche
Parteigenoſſen und Kollegen gaben dem Verſtorbenen das letzte
Geleit. Jn ihm verlor unſere Partei ein überzeugtes, opferfreu-
diges Mitglied, das, wenn es galt, für die Sache der Enterbten
einzutreten, ſtets in den vorderſten Reihen zu finden war. Die
Eislebener Genoſſen werden ihm ein dankbares Andenken bewahren.
Möge ihm die Erde leicht ſein! Allgemeine Verwunderung er
regte es, daß die hieſige Polizeiverwaltung zur Ueberwachung der
Beerdigung zwei Polizeiſergeanten geſchickt hatte. Die Ordnung
wurde dadurch aber nicht geſtört.

Eisleben. Der frechſte Schwindelfritze unter allen den großen
und kleinen Ordnungs-Hanswürſten der ganzen Gegend iſt und
bleibt doch der Bergvbote. Seine Dreiſtigkert im Lügen wird höch
ſtens von ſeiner Dunimheit übertroffen. Schreibt dies Blatt z. B.
in ſeiner letzten Nummer folgendes: „Die Sozialdemokratie findet
in Eisleben trotz aller Anſtrengungen keinen Boden. Eine
„Volksverſammlung“, welche die Umſturzbrüder am
vorigen Freitag in der hieſigen Zentralhalle abhiel-
ten, war von noch nicht ganz 20 Perſonen zur
größeren Hälfte Halleſche und Giebichenſteiner „Ge-
noſſen“ beſucht und ging darum auseinander
ohne daß in Verhandlungen eingetreten worden war.
An der ganzen Notiz iſt nicht ein wahres Wort. Es hat keine
Volksverſammlung ſtattgefunden und es waren darum auch keine
Genoſſen von Halle und Giebichenſtein da. So lügt dieſer dreiſte
Schwindelfritze das Blaue vom Himmel herunter. Er kann ſich
auch nicht herausreden wollen, daß eine Verwechslung vorliege,
denn eine tags zuvor ſtattgefundene Maurerverſammlung war
leichfalls von keinem einzigen auswärtigen Genoſſen beſucht.Doch wozu noch weitere Worte! Wer Schmutz angreift, be

ſudelt ſich.

Jhre ſehr gut

den Konſektionsarbeiter zu ſammeln, abſchlägig beſchieoen.
Warum ſammeln aber auch die Arbeiter nicht lieber für ein Kaiſer-
Denkmal

Weißenfels. Die geſtrigen Stadtverordnetenwahlen, die unter
ziemlich ſchwacher Beteiligung vor ſich gingen führten zu dem Er-gebniſſe, kaß die Genoſſen Klinder und Mertenberg mit den

bürgerlichen Gegenkandidaten in die Stichwahl kommen. Auf
unſere Genoſſen fielen 250 Stimmen, während die bürgerlichen
Parteien drei Liſten aufgeſtellt hatten, auf die zuſammen 350
Stimmen fielen. Daher der Name „Ordnungsparteien.“ Hoffentliſtrengen die Genoſſen bei der Stichwahl alle Kräfte an, um i

Eingang in den Stadtverordnetenſaal zu erzwingen.
Naumburg. Wegen Kaiſerbeleidigung war angeklagtder Dienſtknecht Otto Dam m aus Bibra. r hatte bei der Feier

von Kaiſers Geburtstag, die der Militärverein zu Steinbach ab-
hielt, bei einem Kaiſerhoch ſeine Mütze nicht abgenommen, ſondern
war ruhig ſtehen geblieben. Ein alter Bauer ſchlug ihm darauf
die Kopfbedeckung herunter; dieſen Bauern hat Damm verhauen
und auch den Gaſtwirt Rühlmann, der dem Damm an den Kragen
wollte. Das Landgericht ſprach den Angeklagten von der Majeſtäts
beleidigung frei, weil er behauptete, er habe garnicht gewußt, umwas es ſich bei dem Hoch gehandelt hätte. Das Gegenteil konnte
ihm nicht nachgewieſen werden.

Schkeuditz. Die Arbeiter der hieſigen Malzfabrik haben durch
ziemlich einmütiges Vorgehen vorige Woche eine Lohnerhöhung
von 20 Pf. pro Tag erzielt. Dieſe Leute haben meiſtens unter
furchtbarer Hitze zu arbeiten und iſt ihnen die Lohnerhöhung nur
zu wünſchen. Ein neuer Beweis, daß nur durch Einigkeit etwas
zu erzielen iſt.

Kleine Provinzialchronik. Jn Stadtſulza ſtarb der
27jährige Zimmermann Schnick an Blutvergiftung. Er war im
Gaſthofe der Aufforderung einiger Kameraden, auf einer alten
Trompete zu blaſen, nachgekommen vermutlich hat ſich nun am
Mundſtück des Jnſtrumentes etwas Grünſpan befunden, welcher
mit den aufgeſprungenen Lippen des Bläſers in Verbindung kamund ſo die Sekgiſtuntg herbeiführte.

Verſammlungsberichte.
Am Sonnabend, den 14. März fand in der Moritzburg eine

öffentliche Malerverſammlung ſtatt, in der Stadtverord-
neter Genoſſe Krüger über das Thema: „Stellung der Maler
und Berufsgenoſſen zu der heutigen Arbeiterbewegung“ referierte.
Nach dem beifällig aufgenommenen Vortrage wurde von einer Dis
kuſſion Abſtand genommen, da der Vortrag dadurch könnte abge-
ſchwächt werden. Zum 2. Punkt der Tagesordnung verlas Koll.
Oehlmann die Antwort der Jnnung. Hierüber entſpann ſich
eine lebhafte Debatte, welche jedoch tumultuariſch ausartete, da
verſchiedene Kollegen den Eindruck machten, als ſeien ſie von den
Arbeitgebern aufgeſtachelt worden, die Verſammlung zu ſprengen.
Infolgedeſſen ſah ſich der überwachende Beamte veranlaßt, die-
ſelbe anfzulöſen, um event. Thätlichkeiten zu verhüten.

Am Dienstag fand wiederum eine öffentliche Malerverſammlung
ſtatt, in der Genoſſe Krüger über das Thema: „Wie verhalten
wir uns in der nächſten Zukunft“ referierte. Redner tadelte heftig
das Verhalten verſchiedener Kollegen in der Sonnabendverſamm
lung. Alsdann führte er aus, daß durch die Ausbeutung der Ar-
beiter von ſeiten des Kapitals, der Unternehmer, durch übergroße
Arbeitszeit die Nerven ſehr geſchwächt werden. Jnfolgedeſſen ſei
es erklärlich, daß die Sterblichkeit der Arbeiter eine größere iſt,
als die der Ausbeuter, der Unternehmer. Der Einwand der Ar-
beitgeber, ſie wollten den Lohn je nach Leiſtung zahlen, ſei eine
Phraſe, welche von den Arbeitnehmern entſchieden zurückgewieſen
werden müſſe. Redner verlas einen Aufruf der Malermeiſter
Bremens an ihre Kundſchaft, worin ſie verſuchten, dieſelbe auf
ihre Seite zu ziehen. Auch eine andere Notiz gelangte zur Ver-
leſung, welche zeigt, wie ſich die Malerinnung Berlins amüſiert
im kraſſen Gegenſatz zu den erbärmlichen Löhnen der Gehilfen.
Redner detaillierte den Lohntarif der Maler 2c. hier am Orte und
die Antwort der Jnnung. Folgende Reſolution wurde einſtimmig
angenommen

„Die heutige öffentliche Verſammlung der Maler, Lackierer
und Anſtreicher von Halle und Umgebung erklärt die Antwort
der Jnnung dem ſeitens der Gehilfen vorgelegten Lohntarif
gegenüber, ſoweit nicht durch Annahme des S 9 eine Einigung
erzielt iſt, als vollſtändig ungenügend und ſpricht den einmütigen
Willen aus mit allen geſetzlichen Mitteln, event. durch Nieder
legung der Arbeit auf allen Arbeitsſtellen für die Durchführung
des diesſeits vorgelegten Lohntarifs an dem geeigneten Zeit-
punkt einzutreten.“

Ein weiterer Antrag, der Jnnung vorſtehende Reſolution zu
ſenden, wurde mit großer Majorität angenommen. Der Lohnkom-

miſſion wurde aufgegeben demnächſt eine öffentliche Verſammlung
einzuberufen. Nachdem der Vorſitzende auf die Märzfeier auf
merkſam gemacht hatte, erfolgte Schluß der Verſammlung. H. B.

Wordprozeß Hering.
(Fortſetzung.)

Die Vernehmung des Kaufmanns Prinz bezieht ſich auf den
29. November, nämlich auf den kritiſchen Tag, an welchem morgens
nach 11 Uhr der Revolver bei dem Büchſenmacher Hübenthal ge-
kauft worden iſt. Hering war am betreffenden Tage mit dem
Wirt Heyer nach Halle zu dem Rechtsanwalt Kähne gefahren.
Als beide Perſonen in dem Gaſthaus zum Roten Roß ſaßen, kam
Kaufmann Prinz aus Wettin hinzu und überreichte Hering ſowie
auch Heyer je eine Zigarre. Die drei Perſonen unterhielten ſich
zunächſt über die Rückfahrt wobei Hering zu Prinz äußerte:
„Sagen Sie heut abend nicht gleich in Wettin, daß wir hier
waren.“ Dann richtete Angeklagter an Prinz die Frage: „Sagen
Sie, wo wohnt denn hier in der Nähe ein Büchſenmacher
worauf Prinz den Angeklagten zu Hübenthal gewieſen haben will.
Angeklagter habe ſich dann entfernt und ſei vach ca. zehn Minuten
wieder zurückgekehrt Die Ausſage Heyers ſtimmt mit der des
Zeugen Prinz ziemlich genau überein, auch Heyer hat die Frage
Herings nach einem Büchſenmacher vernommen. Als Hering oon
dem Wege zurückkehrte, meinte Heyer, hätte Angeklagter dann im
Roten Roß nur noch ein Glas Bier getrunken, und dann haben
ſie ſich nach dem Bahnhofe begeben, um mit dem Zuge 1142 Uhe
wieder nach Wettin zu reiſen. Unterwegs habe Hering noch ein
paar Zuckerdüten und für ſich auf dem Bahnhofe eine halbe
Flaſche Wein gekauft. Hering habe damals, was vom Zeugen
Hoffmeiſter und dem Büchſenmacher Hübenthal beſtätigt wird, ein
Jackett getragen. Dem Büchſenmacher Hübenthal kommt der An
geklagte bekannt vor, ob Hering aber der Käufer des Revolvers
und der Patronen geweſen iſt, vermag er nicht zu bekunden. Der
Käufer hatte es eilig, und das Geſchäft wurde ſehr ſchnell abge
wickelt, da der Käufer, wie es ihm erſchien, nach dem Bahnhof
wollte. Der Revolver war gezeichnet mit dem Stempel B. H.
und iſt geeignet, einen Menſchen zu töten. Der Angeklagte er-
klärt auf die Ausſagen der letzten Zeugen, an dem betreffenden
Tage wohl in Halle im Roten Roß geweſen zu ſein; er ſei aber
nicht bei dem Büchſenmacher Hübenthal geweſen nnd habe kein
Jackett, ſondern einen Gehrock getragen.

Es folgte nunmehr das Gutachten des Dr. chem. Jeſerich
aus Berlin, welche ſich auf die Unterſuchung der mit kleinen Blut-
flecken behafteten Kleidungsſtücke des Angeklagten, der Haare Bött-

Magdeburg. Die Polizeibehörde hat das Geſuch des hieſigen chers ſowie der Haare des Angeklagten und des an den Schuhen
Agitationskomitees, es möge ihm erlaubt
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boden am Thatorte, bezog. Aus den Blutflecken und vorgefundenen
Haaren konnte nichts Belaſtendes für den Angeklagten gefolgertwerden. Und die Identität der Erde an den Schuhe des Ange

klagten und der Erde an der Mordſtelle konnte nicht mit Sicher-
heit feſtgeſtellt worden. Die Erde, welche die Schuhe umhüllte,
beſtand aus verſchiedenen Stoffen und Formen und Le ſei er
klärlich. Denn wenn der Angeklagte der Thäter geweſen iſt, ſo
konnte er mit ſeinen Schuhen doch nicht nach dem Thatort hin
fliegen, ſondern mußte, um dorthin zu gelangen, den Weg paſ-
ſieren, wodurch ſich ein Gemiſch verſchiedener Erde an den Schuhen
feſtſetzte. Der Staatsanwalt ſtellt an den Sachverſtändigen die
Frage, ob ihm aus ſeiner Praxis Fälle bekannt ſeien, in welchen
die Kleider und andere Gegenſtände von Mördern unterſucht wor-
den ſeien und obwohl man keine Blutflecken oder dergl. Merkmale
entdecken konnte, es ſich doch nachher herausgeſtellt habe, daß die
betreffenden Perſonen die Thäter geweſen waren. Dr. Jeſerich
beantwortet die Frage und erzählt einen ſolchen Fall aus Pader-
born, wo ein Mann ſeine Ehefrau ermordet und mit dem beim
Morde gebrauchten Meſſer gleich nach der That ſeinen Kindern
Brot geſchnitten habe, wodurch die Blutſpuren vom Meſſer voll
ſtändig beſeitigt worden ſeien. Jener Mann habe erſt geleugnet,
ſei dann trotz Leugnens verurteilt worden und habe nach der
Verurteilung ein Geſtändnis abgelegt und dabei bemerkt, Dr. Je
ſerich habe in ſeinem Gutachten doch recht gehabt. Gegen die Be
antwortung einer zweiten Frage durch Dr. Jeſerich h Haus-
ſuchungen, die erſt erfolglos und nachher erfolgreich geweſen ſeien,
proteſtiert der Verteidiger und meint, es ſeien ſchon Zeugen auf-
getreten, die beſchworen haben die Wahrheit zu ſagen, und es
habe ſich nachträglich herausgeſtellt, daß Unwahrheiten beſchworen
worden ſind. Nachdem der Gerichtshof bezüglich Beantwortung
dieſer Frage einen Beſchluß gefaßt hat, zieht der Staatsanwalt
den Antrag zurück.
Auf Erſuchen des Verteidigers erklärt der Angeklagte, als Ge-

richtsperſon 1015 Obduktionen und Leichenbeſichtigungen bei-gewohnt zu haben. Nach den weiteren Sngeoben des Zeugen

Heyer, hat der Angeklagte ziemliche Geldbeträge ſeit 1891 bei
ihm verbraucht. Jm Monat April 1895 ſchuldete ihm Hering
einen Betrag von 151.52 M. darauf habe Hering 110 M. bezahlt
und am 16. Dez. v. J. bezifferte ſich Herings Schuldbetrag auf
237 M. und einige Pfennige. Letzteren Betrag hat Heyer noch
zu verlangen.

Der Schluß der Beweisaufnahme erſtreckte ſich auf die Ver
nehmung von Zeugen bezüglich anderer wegen des Mordes und
Diebſtahls in Verdacht geratenen Perſonen. Es war verdächtigt
worden Polizeiſergeaunt Willbier, Handelsmann Thews und
Gaſtwirt Heyer. Nach den Ausſagen des Brückenwärters Meye,
ſowie der Gaſtwirte Lehmann und Köhler, wurde feſtgeſtellt,
daß Willbier der Thäter nicht geweſen ſein kann, da er am
17. Dezember zwiſchen 5—7 Uhr abends mit den genannten Zeugen
in Wettin verkehrt hatte. Bezüglich der beiden Zeugen Thews
und Heyer iſt ebenfalls feſtgeſtellt, daß ſie mit den vermutlichen
Strafthaten des Angeklagten nicht im geringſten in Beziehungen
ſtanden. Zeuge Maurer Mertens bekundet noch, den verdäch-
tigen Fritz Gründler nicht am 17. ſondern am Donnerstag den
19. Dezember in Wettin geſehen zu haben und zwar früh gegen
25 Uhr, als Gründler ſich zum Termin nach Halle begab Die
Ehefrau des Angeklagten erklärt auf Befragen, daß ihr Bruder
in der Nacht vom 17.17. Dezember nicht in Wettin war. Es
ſei richtig, daß ihr Mann mit Heyer Ende November in Halle
geweſen ſei; er habe ihr damals vom Konditor etwas mitgebracht.
Der Zeugin Hering wurde ſeitens des Vorſitzenden bedeutet, daß
ſie ihre Ausſage nicht zu beſchwören brauche, wenn ſie nicht wolle,
worauf ſie entgegnete: „Dann will ich nicht ſchwören.“ Es ge-
langte nunmehr noch ein Aktenſtück vom Jahre 1892 zur Ver-
leſung, wonach gegen den Polizeiſergeanten Willbier einmal ein
Verfahren wegen Diebſtahls, vermutlich begangen in der Spar-
kaſſe, geſchwebt hat, welches aber wieder eingeſtellt worden iſt, da
die Verdachtsgründe hinfällig geworden waren.

Hiermit wurde die Beweisaufnahme für beendet erklärt und der
Vorſitzende verlas die den Geſchworenen zur Beantwortung vor-
zulegenden Schuldfragen, wovon ſich 33 auf Unterſchlagungen im
Amte 4 auf Urkundenfälſchung und Betrug und 2 auf Mord und
Diebſtahl beziehen. Die Sitzung wurde gegen '23 Uhr geſchloſſen
Morgen wird mit dem Plaidoyer begonnen und der Prozeß zu
Ende geführt werden.

Aus dem Keiche.
Berlin. Die Anarchiſten Landauer und Spohr ſind gleich

Sonntag abend wieder entlaſſen worden.
Leipzig. Auf dem Rittergute Thonberg erhängte ſich an ihrem

Geburtstage eine 55 Jahre alte Wirtſchafterin, weil ihr die
Stelle, die ſie vierzehn Jahre inne gehabt, gekündigt worden war.

Koſel Oberſchleſien. Unweit des Bahnhofes Leſchnitz wur
den drei Streckenarbeiter, die von der Arbeit nach Hauſe gingen,
von einem Schnellzug überfahren und getötet. Ein ähnlicher Un
fall ereignete ſich in Lublinitz, wo der Vorarbeiter Spring
und der Streckenarbeiter Dubiel durch Ueberfahren ihr Leben ver-
loren.

Rudolſtadt. Staubſchüttler. Die Strafkammer hat
6 Heerespflichtige zu je 200 M. Geldſtrafe oder 6 Wochen Haft
verurteilt, weil ſie ſich den Genüſſen der Ferienkolonien durch Aus
wanderung entzogen hatten.

Dresden. Armer Bismarck. Auch dem Bürgerausſchuß
für patriotiſche Kundgebungen wird endlich die Götzendienerei
langweilig: er hat beſchloſſen, in Anbetracht des Umſtandes, daß
am 18. Januar bei dem großen Jubiläumsfeſttage der Gründung
des deutſchen Reiches des Fürſten von Bismarck in gebührender
Weiſe gedacht worden ſei, für dieſes Jahr von einer weiteren
Bismarckfeier an ſeinem Geburtstag abzuſehen. Da werden
aber a ungehaltenen Reden den Patrioten ſchwere Blähungen
ver ſſachen.

Köln. Der vor mehreren Jahren wegen an ſeiner Dienſtmagd
verübten Mordverſuchs zu 15 Jahren Zuchthaus beſtrafte Privat
gelehrte Wiegmann iſt nunmehr aus dem Zuchthaus in die Bonner
Prdvinzial Jrrenanſtalt übergeführt worden, woſelbſt er in völliger
geiſtiger Umnachtung ſchwer darniederliegt.

Leipzig. Rechtsanwalt Dr. Conrad Friedrich wurde geſtern
wegen Erpreſſung in zwei Fällen zu 1 Jahr und 8 Monaten Ge-
fängnis, ſowie 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt, ſein Bureauchef
Dennhardt freigeſprochen.

Mannheim. Wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß
wurden der Verleger Pfeiffer des unabhängigen ſozialiſtiſchen Or-
gans „Freiheit“ und der Verfaſſer des inkriminierten Artikels,
Schloſſer Peter Müller. verbaftet.

Müuchen. Das Oberlandesgericht hat gegen Prof. Quidde
wegen Majeſtätsbeleidigung das Hauptverfahren eröffnet. Das
Landgericht hatte die Eröffnung abgelehnt. Die Verhandlung findet
am 13. April vor dem Schwurgericht ſtatt.

München. Unſer herrliches Kriegsheer. Der Sekonde-
leutnant von Guttenberg vom Jnfanterie Leibregiment wurde
wegen fortgeſetzter Mißhandlung zahlreicher Soldaten
zu 3 Monaten Feſtungshaft verurteilt und in eine andere Kom-
pagnie des Regimentes verſetzt. Guttenberg hatte die Soldaten

mr dem Säbel geſchlagen, ihnen Fußtritte gegeben, ihnen ins Ge
ſicht geſpuckt u. ſ. w. Herausgekommen ſind die Dinge durch einen
Derſerteur, der aus der Schweiz an das Regiment ſchrieb, er ſei
wegen der Mißhandlungen flüchtig geworden. Die Verhandlung
fand unter Umgehung des Militärbezirksgerichts vor dem Unter
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ericht und zwar nicht, wie ſonſt üblich im Kommandanturgebäude,
ondern in der Türkenkaſerne ſtatt. Den Soldaten war verboten

worden, in Wirtſchaften, überhaupt in der h von der
Sache zu ſprechen. So berichtet wenigſtens das vceue Münchener
Tageblatt.

Aachen. Bei einem Mordanfall, der ſich in die Formen eines
Piſtolenduells zwiſchen zwei Hochſchülern kleidete, wurde einer
der Duellanten durch einen Schuß in den Unterleib ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Während einer furchtbaren Sturmnacht ſind nach zu-

verläſſigen Berichten jüngſt in der ruſſiſchen Provinz Orel 130
Perſonen erfroren auch eine Menge Pferde und Vieh iſt zu
Grunde gegangen.

Deutſcher Bernſtein. Die geſamte Bernſteinausbeute im
Deutſchen Reiche betrug im Jahre 1894, wie die Wochenſchrift
„Prometheus“ mitteilt, rund 4400 Zentner, mithin um 1000Zentner mehr als im Vorjahre. Die Hauptausbeute ſtammt
aus den beiden der Firma Stantien und Becker gehörenden Berg-
werken Palmnicken und Kraxtepellen, während der weitaus kleinere
Teil, nur etwa 120 Zentner, durch Schöpfen, Baggern und Leſen
am Oſtſeeſtrande gewonnen wurde. Bei den beiden Bergwerken
und in der Hausinduſtrie waren 1200 Perſonen beſchäftigt.

Quittung.
Jm Monat Februar ſind bei dem Un'erzeichneten folgende

Parteibeiträge a
Auerbach t. V., H. M. 2.80 Aken, durch den Vertrauensmann

100. Altona, von Genoſſen 1000. Berlin, Beiträge der Wabl-
kreiſe: 6. Kreis 2000. Darunter durch Lachmann Moabit 5.85,
Geburtstagsfeier Perlebergerſtraße bei M. 4.15, Schönhauſer Vor
ſtadt durch Lubiſch 252, von Bauarbeitern der Stettiner Bahn1.20, Arbeiter und Arbeiterinnen der deutſchen Hutfabrik 50, Werk
ſtatt v. Engel, Ueberſchuß d. Geſellenpf. 6.65, v. traurigen Budiker
10, Nullouvert 155). Berlin, div. Beiträge: A. E. G., Ackerſtr.
23.60. Dr. L. A. 20. W. C. B. 5. Amerik Auktion, Fiſcher
ſtraße 3 1. Gürtler v. Lewy u. g 6. Durch F. A. Fruchtſtr.

Sächſ. Genoſſe in Moabit 20.
r v

3. Roie Buchbinder, Grünſtr.,

h d v

erl-Borden.p

Perl-Garnituren. Rock-Garnituren.

Täglicher Eingang v. Neuheiten.

Stadttheater in Halle.
Donnerstag den 19. März 1896.

182. Vorſtell. 130. Abonnem. Vorſtell.
Farbe: rot.
Rienzt,

der letzte der Tribunen.
Große tragiſche Oper in 5 Akten von

Richard Wagne
Jm 2. Akt:Großes Feſt Spiel.

v

Freitag den 20. März.

Vorſtell. 131. Abonn. Vorſtell.
Di- weiße Dame.

Komiſche Oper in 3 Akten v. Boildieu. J

FWalhalla Ines
cn: BRichare Prebort.

Neuer Spielplan!
Die Alexander Nevsky- G ſell

1. 75.
Feier von einer R. Menſchen 2.50.

le

Weiße Unterröcke mit Stickerei 1.25 M.,
Kragen von 15 Pf,, Manschetten von

Konfirmanden-Korsebtts.

A. Steindrucker 1. Velvetfabrik von M. und Söhne auf Koſten
der Staatskaſſe 1.50. E. H. N. 3. P. 3. Reimer 20. Umeri-
kaniſche Auktion durch H. S. 1.05. O. H., Berlin, N. W. 75.
Johannes 100. A. S. 0.50. Stralauer durch Kaßler 2.50. VonMitgliedern der Druckerei v B 7.25. Ueberſchuß durch F. F.
1.20. Von Mitgliedern der ü. Dr. 8. Arbeiter v. Schuſt r Bär

14.35. Kommis P. E. 1. Wetterbraus 4. Bergedorf 50.Bamberg, Jäcklein Rohrbach 20. Bremen, Strafe wegen
ſammlungsſchwänzen 1. Bergedorf, Ungenannt 5. Bromberg, drei
arme Weberſöhne 5.05. Wer 16. a ſiſche Wahlkreis 500.
Kottbus S. 10. Kallenberg bei Waldenburg i. Schl. durch E. R.
6. Dresden, Kindtaufe zu Kaditz 2. 50. Flensburg 31.10 (darunter
d n Schifferbrücke 1.10). Frobburg, v. Genoſſen 5 Fürth

G. 100. Greiz, Ueberſchuß der Reuß. Volksztg. 1895 300.J von den Tabakarbeitern von Bühling u. Muhle 24.80

1. Wahlkr. 3000. Hamburg, 3 Kreis 1000. Hamburg,
eitern der Fabrik v. Köller Schäferkamp 9.50. Hamburg,brier 111, 12.88, Harburg, v. d. Genoſſen 300. Haſtedt, von

enoſſen 25. Harburg, H. G. 1.98 Hamburg, amerik. Auktion,
rote Geburtstagsfeier 6.15. Hannover 1000. Hamburg, 2. Kreis
E. B. 10. Hamburg, 2. Kreis 1000. Jena, von einigen freien
Turnern 2.50. Jena von Genoſſen 20. Kirchderg i. S. Wir
bleiben die Alten. geſammelt auf einer Hochzeit 6.70, desgleichen
auf einem vergnügten Abend 2.50. Summa 9.20. Kaiſerslautern50. Lübeck 200 M. Löderburg, von den alten treuen Genoſſen
10.55. München, Waldläufer 5. München, D. H. 247, Mühl-
burg i. B., geſammelt von Genoſſen 270. Netzſchkau i. V. 50.Neu tat (Oberſch.), vom Faſchingsvergnügen 6.50. Nordhauſen,

durch M. 10. Neudamm 4. Ottenſen, durch Paulſen, Arnold
ſtraße 10. Ottendorf-Okrilla, rote Rikrutenfeier 4.10 Offenburg,
durch den Vertrauensmann 20.20. Oberlangenbielau durch K. v.
den Webern des Eulengebirges 100. Paris 40. Podejuch, zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie 3.50. Pohlitz bei Greiz, rote

h d. Arbe

Kindtaufe 5.60. Desgleichen, traute Skatbrüder 2. Röderau, von
Genoſſen v. R. und Umgegend 40. Roſtock 100. Ronneburg
(Sachſen- Altenburg) P. B. K. 9.roten R. in der Bergſchenke 7.15.
Zigarren 16. Februar 5.85.

Verden L. N. 2.25.

Rohnau, geſammelt von den
Sagan, Ueberſchuß einer Kiſte

Vegeſack, geſammelt auf einer luſtigen
Werther 3000. Würzburg,

empfehlen wir in großer Auswahl:

Perl-Ornaments Von 5 Pf.
Seidensammet.

m

Max Elkan.
er

Schwerin i. M., die virgnügte Flaſche

geladen

e Zur onrirmation
Hemwden zu allen Preiſen, Hosen, Oberhemden,

25 Pf., Taschentücher mit geſt, Buchſtaben 30 Pf., J
Kravatten von 5 Pf., Hosenträger von 10 Pf, Chemisebttes von 38 Pf.Gliacehandschuhe von M.

a Sämmtliche Neuheiten im Besatz- Artikel.
Soutage-Borden von 9 Pf. Merveilleux.Knöpfe Von 6 Pf.

D Verkaufsstelle des Pr. B.-V. und Allgem. Konsum- Vereins zu Halle a. S. Teutschenthal, Giebichenstein, Trotha und Dölau. T

M. Berg OCo., Fceipzigerſtraße 15.
Große Auswahl in garnierſfen und uanzanarnieten Hüöteu.

wegen wüſärdiger Unit derung meines Zeſchäfts

zu bedeutend herabgeſetzten und äußerſt billigſten Preiſen.

von Genoſſen 50. Witte Erge 15. Wald nburg i. Schl. M.
R. Abg., Abendeſſen im D. K.Hamburg Eimsbüttel, 6. März 1896.

Für den r er n ſchußA. Geriſch Eicherſtr.

Heiteres.
Erkannt. Herr Arthur bekannt als Renommiſt): Für

nächſte Woche bin ich von einen Grafen zu einer Bergtour ein-
Ein Zuhörer (dem andern in's Ohr): „Wird ihn

ihm den Buckel hinaufzuſteigen!“

Hriefkoſten der Rrduktion.
Schkeuditz. Nach s 53 der Landgemeindeordg. vom 3. Juli1891 ſind nicht wähtbar als Gemeindeverordnete die beſoldeten

Gemeindebeamten.
urückgeſtellt wurden die Berichte über die Verſammlungen der

eingeladen haben

ſe rer der Heizer und Maſchiniſten und der Markt-
elferE. L, rein i eſetzliche Beſtimmung exiſtiertunſeres Wiſſens darüber nicht: haben Sie das Recht demBeſitzer die ſämtlichen iſt anzurechnen. Haben Sie bei

der Ortspolizei ſchon Anzeige erſtattet? Das iſt nötig.Vorwärts. Die von dem Herrn verübten Wahlkniffe ſind
leider geſetzlich nicht ſtrafbar.

Sch. S 185 ſetzt für wörtliche Beleidigungen Strafen bis 600Mark bez 1 Jahr Gefängnis feſt, für th tuche Beleidigungen bis
zu 1500 M. oder 2 Jahre Gefängnis 8 186 (Verleumdung) hat
als Höchſtgrenze 600 M. bez. 1 Jahr bei nichtöffentlichen, und
1500 M. bez. 2 Jahre bei öffentlichen Beleidigungen, S 189 (Be-
ſchimpfung des Andenkens Verſtorbener ſetzt als Höchſtgrenze
900 M. bez. 6 Monate n feſt. S 192 beſagt nur, daßauch die Erbringung des ahrheisbeweiſes die Beſtrafung
nicht ausſchließt, wenn die Beleidigung beabſichtigt war

E. A. 30. Ja, dazu iſt ſie berechtigt. Leider! Doch muß
dann ein Hausbewohner oder eine örtliche Gerichtsperſon als
Zeuge hinzugezogen werden.

Für die Redaktion veranrxwortlich: A. Weißmanßn in Halle.

Futterstotte, Remäentuch.

Stickereien. Shirting.

franz Tohmang
SchneidermeiſterHalle a. S., Schwetſchkeſtr. 7, p.

B Acr gfertigung gutſitzender Herren
Garderobe nach Maß in ſauberſter
Ausführung.

Auswet in engl., franz. u. deutſchen
Stoffen in modernen Muſtern nur erſter
Fabrikate.

S r ſane JJ MNolkereibutter
à Pfd. 954 i

Friſche Eierbilligſter Preis

auf

empfiehlt

ſchaft (7 Damen 3 Herren), ruſſiſche
National-Sänger und Tänzer. Drei
Sisters Lars Larsen, Bravour
Gymnaſtikerinnen am dreifachen Reck.

Sennorita Cambella Verwand
lungs- Fantaſie Equilibriſtin Die
Schweſtern Emmy, Annie u. Lilly,
Parterre Gymn aſtikerinnen mit Bravour
Springen. Clown Giovanni
Sarrasani mit ſeiner vreſſierten
„Tier-Familie“. Das Sylvana-Trio, San.en Geſangs Terzett. Herr
Max Frey, Je Gelangs und
Charakterhumoriſt.
Beginn 8 lUdr Uüur.

Zum I öwenkeller, g.
Morgen Donnerstag

Schlachte
Feſt.

Paul Sulzer.

Ende gegen 1

Es ladet frdl. einKonſum- Verein Leipgig- Entriſſch.

Filiale Schkenditz.
Perſonen welche noch gewillt ſind

Friedrich M unith.
Mühlſtraße 17.

Karl Märtzsohhk e.
Wilhelmſtraße 9. Modelwitz Nr.Ludwig hherit z.

Bahnhofſtraße 30.

Mühlſtraße 13.

Buckskinrester.

der hieſigen Filiale beizutreten,
werden erſucht, ihre Adreſſen an einen der Unterzeichneten bekannt zu geben.

Franz Thieme.
cernaaaunn v alther.

15.

Ricſen-Kaninchen, ſowie Hand und
Ziegenbockwager verk. Hochſtraße 19.
Kaninchen zur Zucht verkauftAdoiſſtraße 7, Hof 2 Tr.

Guten Kinderwagen verkauft

r 2 Tr.Verhältniſſeh. 2 Bettſt. m Ma r. ſof.
ſpottb. zu verk. Lindenſtraße 74, p.
Auf dem Wege nach der Steinſtraße
iſt ein 3 Stück verloren. Abzugeben

Krauſenſtraße 25, Sout.
Anſt. Mitbewohn. w. f. e. re
Logis geſ. Martinusſtraße 21, H. II.

F BSettfedern und gefüllte neue Betten,
Kantenröcke, Schürzen, Schuhwaren, Hüte, Mützen, Sonnenſchirme,

Korſetts, ſämtliche Winterwaren, Herrenſtoffe u. ſ. w.
Kleiderstoffrester.

Eine große Partie in Sehmuckwaren, Löſfei, Messer, beste
v S zu ftaunend billigſten Preiſen.Max Mk. J

Jm Hauſe der Redaktion des Volksblattes.

Das Buch
Von Emma Aaler,

Preis elegant gebunden 2 M.
Wilderbuch für große und kleine

Preis 75 Pf.
Zu beziehen durch die

Johannes Schwarz,
10 Geiſtſtraße 10.

Schellfiſch, Dorſch,
grüne Heringe.

Alter Fiſchkeller,Leipzigerſtraße S 20.

S Räumfuhren
F. angen. Wuchererſtraße 75 45.

Tücht. Stuben u. Hausm, ſow 2
Mädch., welch. melken können, ſof. bei
hoh. Lohn geſ. Zu erfr. Brunosw. 34 p.

Schneidergeſellen auf Weſten ſucht
Brunnengaſſe 14, 2 Tr.

Ein Zigarrenmacher- Lehrling ge
ſucht L. Ackermann, Zwintſchöna.

Guterhaltener Mädchenkoffer billig
zu verkaufen Steinbocksgaſſe 1.

der Jugend.

Kinder.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

i

f e un u rantietliu, a u. r
3, volle. Druck der Jelieſge GenoſſenſchaftsB odeerei e m. h. H. Hut Hierzu 1 Beilage.
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Beilage zum Volksvblatt.
Br. 67
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Hall e a. S., Donnerstag den 19. März 1896. 7. Jahrg.

T 2Zagesgeſctzich re
Der tote Dr. Peters hat, wie ſchon berichtet wurde,

die Anſtrengung eines Disziplinarverfahrens gegen ſich be
antragt. Wir machten ſchon geſtern darauf aufmerkſam,
daß das angeſichts der Urteile im Leiſt und WehlanProzeß
garnichts beſagen will. Die Komödie des Dr. Peters iſt
aber noch trauriger; denn Miniſterialdirektor Kayſer hat
bereits am Sonnabend im Reichstage erklärt, daß eine er
neute Unterſuchung gegen Dr. Peters eingeleitet werden
wird. Statt inzwiſchen als unglücklicher Witwer der auf
ſeinen Befehl erhängten Frau Dr. Peters ſich der Trauer

Welt mit Berichtigungen und Erklärungen, in denen er
natürlich nach berühmten Muſtern alles Uebie beſtreitet.

Ueber die Novelle zur Strafprozeßordnung
äußerte ſich der freiſinnige Abgeordnete Munckel in einer
Verſammlung dahin, daß er auf einen Lieblingswunſch, die
Verabſchiedung der Novelle wohl werde verzichten müſſen.
Jedenfalls habe man ſein Kind, den Antrag auf Entſchädi-
gung unſchuldig Verurteilter ec., ſo dürfe er es ja wohl
nennen, in der Kommiſſion derart zugerichtet, daß er ſchließ-
lich ſelbſt werde dagegen ſtimmen müſſen.
bürgerliche Geſetzbuch werde in dieſer Seſſion keinesfalls
fertig. Es ſei das auch gar kein Unglück. Es wäre über-
haupt am beſten geweſen, dieſe Arbeit einem neuen Reichs-
tag zu überlaſſen. Ob ſie nicht ſchließlich doch noch vor
das Forum eines ſolchen gelange, ſei nicht zu ſagen.

Foltzeikiches und Serichtſidies.
8 Auch in c hat die Staatsanwaltſchaft Reviſion eingelegt

gegen die Freiſprechung des Gen. Henſchel, der im Volksboten
die Zuſatzbemerkung „Zuzug fernzuhalten“ bei Streiknotizen ge-
macht hatte.

S. Jn Breslau ſollte die Märznummer von Auer
u. Ko. in Foen ge beſchlagnahmt werden, da aber
P og emplare aufgefunden wurden, verlief die Suche reſul-
tatlos.

Barteia arten
Eine großartige Märzdemonſtration veranſtalteten

am Sonntag nachmittag die Wiener Arbeiter. Ueber 30000
Arbeiter und Arbeiterinnen, ſowie ungefähr 50 Studenten zogen
zum Zentralfriedhofe, wo an dem Obelisk für die Märzgefallenen
81 Kränze mit roten Schleifen niedergelegt wurden. Mehrere
Redner hielten mit großem Beifall aufgenommene, auf die Feier
bezügliche Anſprachen, teils in deutſcher teils in tſchechiſcher und
in italieniſcher Sprache. Die letzte Anſprache ſchloß mit einem
Hoch auf die Arbeiter in Karwin und Oſtrau. Nachdem ein Trauer-
lied geſungen war, erfolgte der Abmarſch vom Friedhofe. Die
Kundgebung verlief ohne Zwiſchenfall.

Zur Zröeiterbrwegung.
Die Möbeltiſchler in Fürth hatten ihre von uns bereits

vor einigen Tagen mitgeteilten Forderungen zunächſt in ſechs
Werkſtätten dem Meiſter unterbreitet. Die Jnhaber dieſer Werk-
ſtätten lehnten die Forderungen ab, was ihre Geſellen zur Arbeits
einſtellung veranlaßte.

Die Metalldrücker der Spielwaarenfabrik von Fiſcher in
Erlangen ſind in Differenzen mit dem Unternehmer geraten.

Eupen. Die in den letzten Tagen vom Aachener Gewerbe
Inſpektor unternommenen Vermittelungsverſuche zur Beilegung
des Weberinnen-Ausſtandes ſind geſcheitert. Der Aus-
ſtand dauert fort und droht eine weitere Ausdehnung anzunehmen.
Die Ausſtändigen verfügen über größere Geldſummen.

Die Errichtung eines Arbeitsſekretariats apen die
organiſierten Arbeiter von Frankfurt a. M. beſchloſſen. Ein
Zuſammengehen mit der bereits beſtehenden Auskunftsſtelle der

eſellſchaft für Wohlfahrtseinrichtungen lehnten die Gewerkſchaften
ab. Das Arbeiterſekretariat ſoll aber erſt ins Leben treten, wenn
ein Fonds von 4000 M. angeſammelt iſt.

Der Schleiferſtretk bei der Firma Natalis in Braun-
ſchweig dauert fort. Die Unterhandlungen des Streikkomitees
mit der Direktion, die im Beiſein des Gewerberats gepflogen wur
den, ſind reſultatlos verlaufen, da die Direktion erklärte, die Strei-
kenden nicht wieder einzuſtellen.

Tagesoronung
für die außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten,

Donnerstag, 19. März er. nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Fuſion der Hafenbahn mit der Hettſtedter Bahn.2. Fern der Kap. XII. und XIV. bis XIX. des Haushalts-
planes der Kämmerei ſür 1896 97.

3. Nachbewilligung für das Leihamt.
4. Vermietung zweier Läden im Ratskeller.
5. Mittelbewilligung für das Stadttheater.
6. Feuerverſicherung ſtädtiſcher Gebäude und Mobilien.
7. Zuſatz zum Orteſtatut, betr. die Anlegung und Veränderung

von Straßen und Plätzen e8. Gewährung einer Abfindungsſumme an die Univerſität für
den Verzicht auf ein Rückkau'srecht.

9. Erwerb von Straßenland in der kleinen Märkerſtraße.
10. Entlaſtung der Rechnung der Ehrlichſchen Stiftung für

1894 /95.
11. Ent aſtung der Rechnung über die Guticke Duncker- Stiftung

ür 1894/95. Sß 12. Entlaſtung der Rechnung über die Johann Albert Schmidt-

Stiftung für 1894/95.n Se ſchreibung der vorausſichtlich durch den Weggang des
Herrn Stadtrat Jochmus zur Erledigung kommenden Stelle eines
beſoldeten Stadtrats.

Geſchloſſene Sitzung.14. Dankſchreiben eines Lehrers für Gewährung einer Unter-

ſiührng S15. Definitive Anſtellung eines Polizei Sergeanten.
Der Stadtverordneten -Vorſteher.

W. Dittenberger.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. März 1896.

Achtung, Maler! Die halleſchen Maler ſind in
eine Lohnbewegung eingetreten Verſammlungs-Bericht)
und bitten ihre auswärtigen Kollegen, bis auf weiteres
Stellung hier nicht zu ſuchen. .e24 Ein n er Entſcheidung des Reichsgericht

indliche f Erlernungzufolge, keine verbindliche Kraft, wenn der Lehrling zur h
des betreffenden Handwerks unfähig iſt, auch wenn dieſe Unfähig

hat's verdient.

Das

über ihren geringen Verdienſt beim Ober-Vogt,
ſie an Enke nnd ſagt, er könne dabei nichts machen.

keit bereits zur Zeit der Eingehung des Lehrvertrags vorhanden

hinzugeben, überſchüttet der moraliſch tote Kolonialheld die r r

5 =x|Zd

geweſen und nicht erſt nachträglich eingetreten iſt. Dieſe Annahme
folgt aus den Grundprinzipien des Vertragsrechtes, daß über unmögliche Leiſtungen Verträge nicht h werden können.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 48 Perſonen und
zwar an Lungenödem 1, Darmtuberkuloſe 1, Lungenentzündung 5,
Krämpfen 4, Diphtherie 2, Stickfluß 1, Herzfehler 1, Lungen-
emphyſem, UVterus sarkom 1, Herzlähmung I1, Sarcom in der
Schenkelbeuge 1, Schwäche 5 Alte sverb ödung 1, Speiſeröhrer
krebs 1, Magenkrebs 1, Bionchialaſthma 1, Atrophie 1, Wirbel-
ſäulentuberkuloſe 1, Apoplerie 1 Gebirnhautentzündung 2, Alters
ſchwäche 3. Nierenentzündung 2, Magen u. Darmkatarrh 1, gaſtriſchem
Fieber (Miliartuberkuloſe) 1, Herzleiden 1, Croup 1, Leberkrebs 1,Bronchit s 1, Krebsgeſchwülſte und Herzſchwäche 1, Herzſchlag 1,

Darunter 4 in hieſigen
Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Eisleben. Dem Verdienſte ſeine „Krone“. Auf der
Krughütte wurde am 7. d. bekannt gemacht, daß der Hilfsaufſeher
Krone zum Hüttenaufſeher ernannt worden ſei. Bei anderen
Sterblichen, die im Leuſchnerreiche Karriere machen wollen, wurde
es bisher immer ſo gehandhabt, daß jeder, nachdem er von derSchule gekommen iſt, ein Jahr Hilfsaufſeher ſein mußte. Krone

iſt noch nicht dreiviertel Jahr da, und ſchon iſt er avanciert. Er
Ein rechter Uebelſtand iſt für die Schachtarbeiter

die Verwendung untauglicher Pferde. Die Tiere werden von Herrn
Herold geſtellt es müſſen an 200 Pferde in der Krughütte be-
ſchäftigt werden. Die armen Tiere ſind zum Teil am Körper auf
geſchunden, was bei der Arbeit im Schachte leicht erklärlich iſt.
Eins iſt darunter ſo ſchwach, daß es immer hinfällt; die Pferde-
führer haben dann ihre Not damit. Wenn die Bergbehörde nicht
ſelbſt ein beſſeres Augenmerk auf dieſe Quälerei hat, ſollte ſich ein
Tierſchutzverein darum bekümmern. Beſchweren ſich die Arbeiter

ſo weiſt er

ſa Als dasVolk blatt vor einiger Zeit berichtete, unter den Bergleuten ſei
gar mancher Rote, da hat in der nächſten reichs'reuen Verſammlung
Herr Enke gejammert und den Leuten vor Augen geführt, daß
er doch fürſorglich ſei und ihnen alles möglichſt erleichtere. Vor
den „Roten“ hat er nämlich hölliſche Angſt; aber hindern
kann er nicht, daß es kei einem Bergmann nach dem andern zu
dämmern anfängt.

Kelbra, Kyffh. Sonntag den 8. d. Monats fand hier eine ſehr
zahlreich befuchte Volksverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſtand: 1) Die gegenwärtige politiſche Lage, 2) Eingabe des Ar-
beiterbildungsvereins, die Einführung einer amtlichen Kontrolle
über Fleiſchwaren betr., 3) Iſt die Form, in der das jetzige Stadt-
verordnetenkoklegium zuſammengeſtellt, auch die geſetzliche? Ueber
den erſten Teil referierte Gen. Scheegaß- Erfurt in ſehr aus-
führlicher Weiſe und wurde dieſer Vortrag von ſeiten der Ver
ſammlung mit Beifall aufgenommen. Zum zweiten Teil der Tages-
ordnung nahmen einige Genoſſen von hier das Wort und wieſen
auf die Notwendigkeit einer Kontrolle für Fleiſchwaren nochmals
ausdrücklich hin. Hierbei wurde gleichzeitig betont, daß ſchon
Schritte von ſeiten des Vereins gethan wären, welche aber wahr-
ſcheinlich keine Berückſichtigung fänden. Der dritte Punkt wurde
recht lebhaft beſprochen, da von vielen Seiten angenommen wird,
daß das jetzige Stadtverordnetenkollegium nicht nach der geſetzlichen
Form zuſammengeſetzt ſei. Dieſer Zweifel taucht aus folgenden
Gründen auf: Die Vereinigung unſeres Ortes Altendorf mit Kelbra
machte eine Neuwahl der Stadtverordneten nötig, welche auch im
Monat Dezember vorigen Jahres ſtattfand. Es wurden nun, da
Kelbra und Altendorf insgeſamt ca. 2800 Einwohner zähit, acht-
zehn Stadtverordnete aufgeſtellt und auch gewählt, dieſe Wahl
wurde aber von der Regierung nicht beſtätigt, weil hierzu ein
neues Ortsſtatut nötig ſei, das aber von dem vorigen Kollegium
nicht ausgearbeitet war und deshalb nur ein Kollegium von zwölf
Mitgliedern gewählt werden dürfte. Gegenwärtig beſteht aber
nun ohne vorhergegangene nochmalige Wahl ein Stadtverordneten
kollegium aus zwölf Mitgliedern, welches von den achtzehn Stadt
verordneten geſchaffen wurde, von denſelben achtzehn, die von der
Regierung ſeinerzeit nicht beſtätigt worden ſind. Dieſelben kamen
durch Abſtimmung dahin überein, daß ſechs von den achtzehn
Mitgliedern ausſcheiden ſollten, was auch geſchehen iſt. Da die ſechs
Ueberzähligen ihr erſt einige Wochen geführtes Amt als Stadt
vertreter freiwillig niederlegten, letzteres aber nicht als geſetzlich
erſcheint, wurde die Sache in öffentlicher Verſammlung beſprochen

Kleine Provinzial Chronik. Jn Großjena bei Naum-
burg wurde die Leiche der ſeit Anfang Februar vermißten Dienſt-
magd E. F. aus der Saale gezogen. Jn Großoſida bei Zeitz
erhängte ſich der Gutsbeſitzer H. aus Gram über eins ſeiner Pferde,
das plötzlich krepiert war. Jn Froſe bei Aſchersleben wird
jetzt ſtark in Gewinnung von Holzteer gearbeitet, der zum Heizen
der Kriegsſchiffe verwendet wird. Jn Heiligenſtadt hat ſich
ein Zigarrenfabrikant eine Zigarrenſorte geſetzlich ſchützen laſſen,
die aus Huflattich, Spitzwegerich und Mandelblüten zuſammen-
geſetzt iſt. Der Mann iſt wenigſtens ehrlich; denn von anderen
erhält man ähnliches Kraut, ohne daß man's erfährt.

Morndprozeß Hering.
Verhandlung vom Montag den 16. März.

Vor Eintritt in die Beweis aufnahme wurden wiederum einige
neue Zeugen benannt, darunter vom Staaisanwalt der Aufſeher
Willgerodt, der bekunden ſolle, daß der genannte Fritz Gründler
am 17. Dezember bei Windheim in einem Schachte gearbeitet hat.
Hierauf tritt das Dienſtmädchen Anna Jentſch vor und erklärt,
man möge bezüg ich ihrer Glaubwürdigkeit den Bürgermeiſter
Bachmann und den Gendarm Panzramm vernehmen. Auf Be
fragen erwidert die Zeugin, daß ſie durch Bürgermeiſter Bach
mann zu der Erklärung veranlaßt worden ſei. Amtsrichter Hecht,
dem im Laufe der Verhand ung vorgehalten worden iſt, die Frau
Heyer bei der Vorunterſuchung als eine Lügnerin bezeichnet zu
haben, bemerkt, dieſe Aeußerung in Beziehung auf Frau Heyer
gethan zu haben, dazu aber durch die Meinung des Staatsanwolts
erſt veranlaßt worden zu ſein. Staatsanwalt Hoffmann habe da
mals die Meinung gehabt, daß Frau Heyer als Mitwiſſerin vom
Monde und als der Beihilfe zum Diebſtahl verdächtig erſchien,
weshalb die Verhaftung der Heyerſchen Eheleute vorgenommen
wurde. Amtsrichter Hecht erklärte demaegenüber aber, daß er nicht

egloubt, das Heyerſche Ehepaar habe von den Thaten Herings
Kenntnis gehabt und ihm ſei die Verhaftungsanordneng des
Heyerſchen Ehepaars ſehr ſchwer gefallen. Frau Heyer bemerkt
noch, daß es möglich ſei, gelegentlich ihrer erſten Vernehmungen
ſich in Widerſprüche verwickelt zu baben. Dieſes ſei aber mit
Rückſicht auf die Aufregung, in der ſie damals lebte, wohl erklär-
lich. Ueber Herings Amtsſuspendierung habe ſie anderen Per-
ſonen gegenüber geſchwiegen, weil ſie geglaubt habe, ſie dürfe über
die Vorgänge mit Hering nicht ſprechen

Zeuge Blechſchmied erzählt, daß Angeklagter ſich kurz vor
der That einwal gelegentlich eines Schlachtefeſtes bei dem ZeugenKahle ſehr migebig über Amtsrichter Hecht geäußerr und dabei

die Redersart gebraucht habe: „Wenn das ſo weiter geht dann
werde ich erſt den Amtsrichter und dann mich ſelbſt erſchießen.“
Angeklagter beſtreitet, ſolche Aeußerung gethan zu haben und
meint, er hätte bei jenem Schlachtefeſte nur von einer ihm von
Stendal zugeſandten Gerichtsverhandlunge notiz geſprochen, nach
welcher ſich Amtsrichter Hecht beleidigt grfühlt. Amtsrichter Hecht
erklärt, er habe in ſciner früheren Stellung in Stendal einmal in
einer Schöffengerichtsſitzung einem Buchdruckereibeſitzer energiſche
Vorhaltungen über ſein Betragen gemacht, worüber ſich letzterer
gekränkt gefühlt und deshalb bei Hechts Fortgange in einer Sten
daler Zeitung ein Jnſerat eingerückt habe, worin es geheißen:

Der Amtsrichter Hecht verläßt unſeren Bezirk; unter den vielen,
die in ſeinem Sprengel wohnen, werden wenige ſein, die ihm eine
Thräne nachweinen.“ Jener Buchdruckereibeſitzer ſei betreffs des
Jnſerats wegen Beleidigung des Amtésrichters Hecht prozeſſiert,
aber freigeſprochen worden.

Zeuge Gaſtwirt a beklagt ſich bei ſeiner Vernehmung
weinend über die Verhaftung ſeiner Ehefrau und meint, ſeine Frau
ſei geſund verhaftet und ihm am 30. Dezember ſo ſchwer krank
überliefert worden, daß ſie ihm, wenn er nicht zugefaßt hätte, bald
unter den Händen zuſammengebrochen wäre. Der Arzt habe da
mals ein Zeugnis über ſeine Frau ausgeſtellt, welches ihn und
ſeiue Familie ſchmerzlich berührt habe. War es nicht Pflicht,
meint Zeuge, erſt meine ſchwerkranke Frau zu kurieren, bevor ſie
mir überliefert wurde

Eine bisher noch nicht vernommene Belaſtungszeugin iſt die
Frau Briefträger Zilliger, welche mit Beſtimmtheit bekundet,
am Abend des 17. Dezember en zu haben, wie Böttcher zwi-
ſchen 56 Uhr zum Rathauſe heraustrat und unmittelbar
hinter ihm Hering erſchien.
Jagdrock getragen.

Schuhmacher Ricksrath bekundete nich', wie vermutet wurde,
den Angeklagten in der Nacht vom 17. 18. Dezember mit einem
Sack auf dem Rücken geſehen zu haben, ſondern äußerte ſich da
hingehend, wahrgenommen zu haben, daß Hering mehrere Tage
vor der That einmal nachts gegen 12 Uhr nach dem Rathauſe ge-
gangen ſei. Frau Sattlermeiſter Heinze hat ihrer Ausſage nach
bemerkt, daß Böttcher am Nachmittage des 17. Dezember gegen
3 Uhr aus Herings Haus gekommen ſei. Der Angeklagte beſtreitetdas und bleibt bei der Behauptung, am betreffenden Tage Bött-

cher weder geſehen noch geſprochen zu haben.
Frau Schuhmacher Jentſch beſtätigt, daß ihre Tochter die

Wahrnehmungen betreffs des Angeklagten und des Rendanten
Böttcher gleich am Morgen des 18 Dezember erzählt habe. Die
Bekundungen der Frau Gericke und des Schuhmachers Tren-
ſchel, ſowie deſſen Ehefrau beziehen ſich darauf, daß ſie in der
Nacht vom 17. 18. Dezember gegen 12 Uhr gehört hatten, wie
ein Mann ſchweren verdächtigen Schrittes nach der drrir gehen
Wohnung gegangen ſei. Poſtdirektor Sperling von Wettin
beſtätigt, daß Hering der einzige Abonnent der „Halberſtädter Zei-
tung“ in Wettin war. Der ſchon vernoinmene Zeuge Steinbach
bekundet, daß zur Zeit, als die Heringſchen Unterſchlagungen ent-
deckt wurden, die Aeußerung gebräuchlich wurde: „Jm Rathauſe
iſt der Schwamm ausgebrochen.“ Dieſe Redensart bezog ſich da-
rauf, daß gegen den Bürgermeiſter Bachmann ein Disziplinarver-
fahren, ſowie gegen den Polizeiſergeanten Willbier ein Unterſuch-
ungsverfahren geſchwebt haben ſoll und Hering vom Amte ſus-
pendiert war.

Bürgermeiſter Bachmann erklärt bezügli h des Zeugen Stein
bach, daß man nicht wiſſe, wovon der Mann lebe; er arbeite
nicht und habe auch kein Kapital; jedoch ſei moraliſch Nachteiliges
nicht über ihn bekannt. Die Zeugin Frau Handelsmann Acker-
mann, durch deren Ausſagen Gaſtwirt Heyer nach der That
ſchwer verdächtigt wurde, verwickelt ſich in Widerſprüche und giebt
ſchließlich zu, bei der Vorunterſuchung nicht bloß eigene Wahr-
nehmungen, ſondern das, was ſie gedacht habe, bekundet zu haben.
Zeuge Heyer tritt hierauf von Kummer ergriffen weinend vor
den Gerichtshof und erklärt: „Meine Herren, wegen ſolcher Frau,
deren Mann wegen Sittlichkeitsverbrechen im Zuckhthauſe ſitzt,
wurde ich in das Gefängnis geworfen: iſt das nicht eine
Schande

Zeuge Gerichtsdiener Joſt beſtätigt ſeine früheren Angaben,
wonach er am 17. Dezember gegen 5 Uhr in Herings Wohnung
geweſen war und Hering nicht angetroffen hatte. Als neu aus
der weiteren Vernehmung dieſes Zeugen ſei noch mitgeteilt, daß
Joſt am 18. Dezember früh gegen 8 Uhr bei Herings geweſen
war und Hering ohne Veranlaſſung durch Joſt die Aeußerung
gethan habe: „Na, auf dem Rathauſe paſſieren ja ſchöne Ge-
ſchichten“. Altſitzer Einicke äußert fich über den Beſuch, den er
Hering am Abend des 17. Dezember abgeſtattet hat und meint,
er ſei gegen 7 Uhr in Herings Wohnung getreten, wo er Hering
nicht angetroffen habe. Nachdem er etwa 10 Minuten bis eine
Viertelſtunde gewartet hatte, ſei jemand die Treppe herauf „ge-
pumpert“ gekommen und Hering ſei „guten“ Abend bietend ein-
getreten. Hering habe ihm die Hand geboten und er, Zeuge, habe
abſolut nichts Auffälliges an Hering wahrgenommen Vermutlich
habe Hering nach dem Geräuſch auf der Treppe beim Herauf-
kommen kein anderes Zimmer betreten, ſondern ſei direkt in dem
Zimmer, wo Einicke weilte, erſchienen.

Handelsmann Emil Thews bekundet die von ihm gemachten
Wahrnehmungen. Der Angeklagte ſei am Abend, als Einicke bei
ihm war, in Hemdärmeln aus ſeiner Jagdſtube herauskommend
geſehen worden. Um 7 Uhr abends habe er ſich eine Flaſche
Limonade für 225 M. gekauft und am Morgen des 18. Dezember,
bevor der Böttcherſche Mord entdeckt war, habe Hering zu ihm
die Aeußerung gethan „Denken Sie, ich ſoll Böttcher totgeſchlagen
haben.“ Es ſei auch möglich, daß Hering anſtatt des Wortes
totgeſchlagen „gemordet“ geſagt, worauf er, Zeuge, erwidert habe
„Herr Sekretär, das traue ich Jhnen nicht zu“. Zeuge Thews iſt
auch einige Stunden verhaftet geweſen, wegen Wegſchicken von
Geld, das verdächtig erſchienen ſein ſollte Zeuge Böttcher
Wechßum verdächtigt ſich durch eine Ausſage, die als weſentlich
nicht in Betracht kommt.

Die Ehefrau des Angeklagten, 32 Jahre alt, macht von ihrem
Recht der Z ugnisverweigerung keinen Gebrauch, ſie beſtätigt im
weſentlichen die Angaben ihres Mannes. Er ſei am Spätnach-
mittage des 17. Dezember nach dem Rathauſe gegangen, um zu
hören, ob dort in ſeiner Sache Zeugen vernommen worden ſind.
Er ſei kaum eine halbe Stunde weggeweſen und als er wieder
zuruckkehrte, habe ſie nichs Auffälliges an ihm wahrgenommen.
Zeugin machte bei ihrer Vernehmung einen guten Eindruck Aus
der Vernehmung des Gendarmen Panzramm iſt noch erwähnens-
wert, daß Frau Hering ihm gegenüber früher aber erklärt hatte,ihr Mann ſei am Abend des 17. Dezember zwiſchen 5 5
fortgegangen und zwiſchen 6 6 Uhr wieder zurückgekehrt.
Von der weiteren Beweisaufnahme ſei noch mitgeteilt, daß Zeuge
Schuhmacher Koch, der die im Abort des Angeklagten verſteckt
gefundenen Schuhe erſt im Juli v. J beſohlt hat, erklärte, ein
vernünftiger Menſch werfe ſolche guten Schuhe nicht ohne beſonderen
Grund in die Abortgrube. Angeklagter giebt zu, daß die Schuhe
wohl noch gut, ihm aber viel zu klein waren, wesha'b er ſie weg
geworfen habe. Auf Befragen des Angeklagten, weshalb er die
angeblich zu kleinen Schuhe habe dann im Juli noch einmal be
ſohlen laſſen, erwidert er, nicht er ſondern ſeine Frau habe die
Schuhe zum Schuhmacher geſchickt. Als e wurde heute
vernommen der Auſſeher Willgeroth aus Büntheim bei Harz-
burg, der bekundet, daß der in Werdacht geratene Fritz Gründler
am 17. Dezember v. J. bis *24 Uhr nachmittags im Büntheimer
Steinbruche bei ihm gearbeitet habe. Von Büntheim bis Wettin
braucht man mit der Bahn eine Reiſezeit von ca. 5 Stunden,
alſo kann die That am 17. Dezember gegen 6 Uhr von ihm gar-
nicht ausgeführt worden ſein. Vom 18.--20 Dezember ſei Gründler
nicht in Büntheim geweſen, aber am 2l1. ſei er dort wieder ein
getroffen.

Hering habe an dem Tage einen

Verhandlung vom Dienstag den 17. März.
Die Beweis aufnahme wurde mit Vernehmung des Zeugen Gaſt-

wirt Rauchfuß aus Könnern fortgeſetzt. Zeuge beku det, der
Mechaniker Mox Berger ſei eines Tages nach dem Morde bei ihm
eingekehrt und habe erzählt, ſich am Abend des 17. Dezember
gegen 5 Uhr bei Wettin in der Nähe des Schachtberges verirrt
zu haben. Von der Chauſſee abgekommen und auf den Kommuni-
kalionsweg geraten, habe er einen wittelgroßen Herrn mit halb-
langem Ueberzieher und Mütze bekleidet vor ſich hergehend bemerkt
und ſelbigen angerufen mit den Worten, er möchte ihm doch ſagen,



wo er hier hingeraten ſei, worauf der Unbekarnte im barſchen
Tone erwidert habe: „Jch weiß ſelber nicht, wo ich bin, ich habe
mich ſelbſt verlaufen und will nach Döhlen“. J ner unbekannte
Mann habe ein Gewehr bei ſich geführt, ſich aber ſonſt nicht im

verdächtig gemacht. Zeuge Berger beſtätigt heute ſeine
amals gemachten und dem Rauchfuß mitgeteilten Wahrnehmungen.

Er war damals in Wettin geweſen, um die Gaſtwirte geſchäft
lich zu beſuchen. Kriminalkommiſſar Bügter äußerte ſich ausführ-
lich über die Beſchaffenheit der am Thatorte entdeckten Fußſpuren
des vermutlichen Mörders und erklärt, die Fußſpuren ſtimmen der
Form und dem Maße nach genau mit den im Heringſchen Abort
vorgefundenen Schuhen überein. Die mit den Heringſchen Schuhen
identiſche Spur führte nach dem Graben, wo Böttchers blutiger
Ueberzieher gefunden wurde. Nach der Leiche Böttchers führte
ebenfalls nur dieſelbe Spur hin und zurück. Zeuge bekundet weiter,
daß ſich an der Mütze des Angeklagten derſelbe Schmutz wie an
den Schuhen befand. Ob nachts bei dem Handelsmann Thews
re Zeit gekneipt worden iſt, darüber hat Zeuge nichts er-
mittelt.

Es wurden hierauf mehrere Zeugen vernommen, die bekunden,
daß alle bei dem Gelde auf dem Boden bei Hering verwahrt ge-
weſenen Gegenſtände von Böttcher herrührten. Sodann äußert
ſich Bürgermeiſter Bachmann über die Glaubwürdigkeit des Dienſt-
mädchens Jentſch und meint, er habe ſich bei dem Dienſtherrn der
Anna Jentſch über deren Führung erkundigt und erfahren, daß
die Jentſch ein ordentliches und wahrheitsliebendes Mädchen ſei.
Der Angeklagte entgegnet bezüglich dieſer Ausſage, die Glaub-
würdigkeit dieſes Mädchens habe ſie nicht zurückgehalten, einen
Mann des Ehebruchs und der Kuppelei wiſſentlich falſch zu be
ſchuldigen. Das Altſitzer Gründlerſche Ehepaar bekundet, mit dem
Angeklagten die Wettiner Zeitung geleſen zu haben dieſe Zeitung
ſei meiſtenteils durch Frau Hering überbracht worden, aber nie-mals ſei ein Exemplar der Palberſtadier Zeitung dabei geweſen.

Jhr Sohn Fritz Gründler ſei am 17. Dezember nicht in Wettin
geweſen, ſondern erſt am 18. zur Wahrnehmung eines Termins
zum 19. Dezember dorthin gekommen. Bezüglich der von Hering
herrührenden Zigarrenkiſte mit dem Etikett Pickaro, worin der
Revolver gefunden, wurde feſtgeſtellt, daß die Zigarrenfabrik Marx
in Mannheim an den Kaufmann Berger hier 1000 Zigarren, Eti-
kett Pickaro, geliefert und Hering von dem aus Wettin ſtammen-
den Zigarrenhändler Berger einmal 500 Stück ſolcher Zigarren
a hatte. Durch Gendarm Panzramm und Poliziſt Willbier
ſind ſämtliche Haushaltungen nach Zigarrenkiſten in Wettin durchſucht aber nicht eine einzige Figarrentſſe iſt mit dem Etikett Pickaro

gefunden worden.
(Fortſetzung im Hauptblatt.)

Die Frühjahrs- Kontroll Verſammlungen
im Jahre 1896

im Landwehrbezirk Halle finden wie folgt ſtatt
Unterbezirk 4 Eisleben.

Kontrollplatz Teutſchenthal Gaſthof zur Kaſſeler Bahn
Am 8. April 1896 morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus

den Ortſchaften Aſendorf, Dornſtedt, Eisdorf, Etzdorf, Köch
ſtedt, Oberteutſchenthal, Unterteutſchenthal, Steuden, Vitzen-

urg.
am 8. April 1896, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus

den Ortſchaften Bennſtedt, Cöllme, Höhnſtedt, Langenbogen,
Müllerdorf, Rollsdorf, Seeburg, Wansleben, Zappendorf.

Kontrollplatz Oberröblingen Gaſthof zum Kronprinz:
Am April 1896, v 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus

den Ortſchaften Alberſtedt, An sdorf, Aſeleben, Erdeborn,
Hornburg, Oberröblingen,

am 9. April 1896, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus
den Ortſchaften Obereſperſtedt, Schafſee, Stedten, Schrap-
lau, Untereſperſtedt, Unterröblingen.

Kygntrallvplaug Helbra Gaſthof zum Kronprinz:
Am 10. April 1896, morgens 9 Uhr, für die Jahrgänge 1883,

1884, 1885, 1886 und 1887 aus der Ortſchaft Heilbra, ſo-
wie ſämtliche Jahrgänge aus der Ortſchaft Volkſtedt,

am 10. April 1896, morgens 11 Uhr für die Jahrgänge 1888,
1889, 1890, 1891 und 1892 aus der Ortſchaft Helbra,

am 10. April 1896, mittags 1 Uhr für die Jahrgänge 1893, 1894
und 1895 aus der Ortſchaft Helbra, ſowie ſämtliche Jahr-
gänge aus den Ortſchaften Benndorf b. M. und Wimmel-
burg.

Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus:
Am 11. April 1896, morgens 8 Uhr, für die Jahrgänge 1883,

1884, 1885 und 1886, eam 11. Aprit 1896, morgens 10 Uhr, für die Jahrgänge 1887

und 1888, Jam 11 April 1896, mittags 12 Uhr, für die Jahrgänge 1889, 1890
und 1891,

am 13. April 1896, morgens 8 Uhr, für die Jahrgänge 1892,
1893, 1894 und 1895.

D. rißdorf, Unterrißdorf, Wo ferode,
wormsleben.

Unterbezirk 2, Halle (Stadt).
Kontrollplatz Halle S., S der Moritzburg am Parade-

atz.
(LProvinzial-Jnfanterie):

am 8. April 1896, vorm. 8 Uhr für die Jahrgänge 1883 u. 1884,

S. 109 1885 u. 1886,Z. mittags 1 1887 u. 1888,am 9. April 1896, vorm. 8 Uhr für den Jahrgang Des
9. vorm. 10mittags 12 1891,vorm. S 2 18223.10. vorm. 10 die Jahrgänge 1893, 1894

und 1895.10 mittags 12 ſämtliche Jahresklaſſenaus den Ortſchaften Böllberg, Burg bei Reideburg Büſchdorf,-
Capellenende, Crondorf, Diemitz, Gimritz bei Halle, Reideburg,
Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz, Wörmlitz und Zöberitz.

Unterbezirk 1, Halle (Stadt).
Kontrollplatz Halle S., Hof der Moritzburg,

am Paradeplatz.
(Spezial-Waffen):Garde, Provinzial-Jäger, Provinzial Kavallerie, Provinzial Feld

Artillerie, Provinzial Fuß Artillerie, Provinzial Pioniere,
Eiſenbahn- und Luftſchiffertruppen, r
Sanitätsperſonal, Veterinärperſonal, ſonſtige Mannſchaften
(Büchſenmacher, Oekonomie Handwerker), Marine.

Am 11. April 1896, morgens 8 Uhr, für die Jahrgänge 1883
und 184,

am 11. April 1896, morgens 10 Uhr für die Jahrgänge 1885

und 1886, 8am 11. April 1896, mittags 12 Uhr für die Jahrgänge 1887
und 1888,

am 13. April 1896, morgens 8 Uhr, für die Jahrgänge 1889
und 1890.

am 13. April 1896, morgens 10 Uhr, für die Jahrgänge 1891
und 1892,

am 13. April 1896, mittags 12 Uhr, für die Jahrgänge 1893,
1893, 1894 und 1895,

Erſatz-Reſerve aller Waffen
Am 14. April 1896, morgens 8 Uhr, für die Jahrgänge 1883,

1884, 1885 und 1886,
am 14. April 1896, morgens 10 Uhr, für den Jahrgang

14. mittags 1215. morgens 8 1887,15. r 1888,15. mittags 1891,16. morgens S 1892,16 10 die Jahrgänge 1893,1894 und 1895.

Unterbezirk 3 Giebichenftein.
Kontrollplatz Wallwitz Gaſthof zur Virke:

Am 16. April 1896, morgens 9 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus
den Ortſchaften Beiderſee, Brachwitz, Dachritz, Döblitz,

r Frößnitz, Gimritz b. Wettin, Görbitz,roitzſch, Gutenberg, Lehndorf, Trebitz a. P. Wallwitz,
am 16. April 1896, morgens 11 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus

den Ortſchaften Löbnitz a. G., Merkewitz, Morl, Möderau,
Nehlitz, Räthern, Raunitz, Sennewitz, Sylbitz, Teicha,Weſtewitz.

Kontrollplatz Giebichenſtein Gaſthof zum Mohr
Am 17. April 1896, morgens 8 Uhr, für die Jahrgänge 1883,

1884, 1885 und 1886 aus der Ortchaft Giebichenſtein,
am 17. April 1896, morgens 10 Uhr, für die Jahrgänge 1887,

1888 und 1889 aus der Ortſchaft Giebichenſtein,
am 17. April 1896, mittags 12 Uhr, für die Jahrgänge 1890,

1891, 1892, 1893, 1894 und 1895 aus der Ortſchaft Gie-
bichenſtein,

am 18. April 1896, morgens 8 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus
den Ortſchaften Kröllwitz, Dölau, Lettin, Lieskau, Schiepzig.

am 18. April 1896, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge
aus den Ortſchaften Granau, Mötzlich, Nietleben, Seeben,
Tornau, Zſcherben.

am 18. April 1896, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus
der Ortſchaft Trotha.
Kontrollplatz Niemberg am Bahnhofe

Am 20. April 1896, morgens 10 Uhr für ſämtliche Jahrgänge
aus den Ortſchaften Brachſtedt, Braſchwitz, Dammendorf,
Eismannsdorf, Gödewitz, Harsdorf, Hohen, Hohenthurm,
Niemberg.

am 20. April 1896, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jebrgärge aus
den Ortſchaften Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin, Oppin-

reiheit, Peißen, Plößnitz, Pravitz, Rabatz, Roſenfeld,
Schwerz, Spickendorf, Untermaſchwitz, Wurp.

Kontrollplatz Gröbers im Gaſthofe
am 21. April 1896, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge

am. 21. April 1896, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus
t u. den Ortſchaften Benndorf b. Gr. Bennewitz, Gottenz,

Großkugel, Kleinkugel, Osmünde, Schwoitſch, Zwintſchöna.

Kontrollnlag Ammendorf Gaudichs Reſtaurant:
Am 22. April 1896, morgens 9 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus

den Ortſchaften Ammendorf, Beeſen, Oſendorf, Planena
und Pritſchöna,

am 22. April 1896, morgens 11 Uhr. für ſämtliche Jabrgänge
aus den Ortſchaften Vurg i. A., Döllnitz, Lochau, Rade
well und Weſenitz.

Unterbezirk 5 Könnern.
Koutrolplatz Fyw 7ä, Gaſthof zum Stern

Am 23. April 1896, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus
den Tchahſn Beeſenſtedt, Böſenburg, Burgsdorf, Cloſch-
witz, Elben, Fienſtedt, Gödewitz, Hedersleben,
Rottelsdorf, Rumpin, Schwittersdorf, Trebitz b. Wettin,
Zaſchwitz, Zörnitz

am 23. April 1896, nachmittags 2 Uhr für W
aus den Ortſchaften Benkendorf, Dederſtedt, Elbitz, Gors-
leben, Krimpe, Neehauſen, Pfützthal, Quillſchöna, Räther,
Salzmünde, Schochwitz, Volkmaritz, Wils.

Kontrolplatz Gerbſtedt G gubof um goldenen Ring:
Am 24. April 1896, morgens 8 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus

den Gerbſtedt (Stadt- u. Amtsgemeinde), Welfs-
holz, Gypshütte,

am 23. April 1896, morgens 10 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus
den Ortſchaften Alsleben, Belleben, Jhlewitz, Piesdorf,
Strenz Naundorf, Zellewitz,

am 24. April 1896, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus
den Ortſchaften Augsdorf, Adendorf, Friedeburg. Friede-
burgerhütte, Freiſt, Hübitz Helmsdorf, Heiligenthal, Haus-
Zeitz, Königswieck. Lochwitz, Oeſte, Polleben, Pfeiffhauſen,Reidewitz Straußhof, Thaldorf, Zabenſtedt, Zabitz, Zickeritz.

Kontrolplatz Könnern Gaſthof zum Ring:
Am 25. April 1896, morgens 9 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus

der Ortſchaft Könnern.
am 25. April 1896, morgens 11 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus

den d Brucke, Bebitz, Beeſedau, Beeſenlaublingen,
Gnölbzig, Nelben, Rothenburg,

am 25. April 1896, nachmittags 1 Uhr für ſämtliche Jahrgänge
aus den Ortſchaften Kuſtrena, Dalena, Dornitz, Garſena,
Golbitz, Hochedlau, Kirchedlau, Lebendorf, Mukreng mit
Zweihauſen, Mitteledlau, Neubeeſen, Poplitz, Sieglitz, Trebitz
b. K., Trebnitz mit Mödewitz, Unterpeißen.

Kontrolplatz Nauend 7 Saalkreiſe Lüdicke's
aſthof:Am 27. April 1896, morgens 9 85 für ſämtliche Jahrgänge aus

den Ortſchaften Wettin und Lebejün,
am 27. April 1896, morgens 11 Uhr für Kong Jahrgänge aus

den Ortſchaften Deutleben, Dobis, Döſſel, Domnitz Kalten
mark, Kroſigk, Lettewitz, Merbitz Mücheln, Naundorf a. P.,
Neutz, Petereberg, Prieſter, Schlettau und Wieskau.

Für die Offizier-Aſpiranten.
Kontrollplatz Halle a. S., Hof der Moritzburg, am

Paradeplatz
am 29. April 1896, morgens 10 Uhr, für ſämtliche in Halle a. S.

(Unterbezirk 1 und 2) wohnhaften r aller
Jahrgänge und Waffen der Reſerve und Landwehr 1. A.2 e Offizier Aſpiranten, welche in Ortſchaften der Unter

bezirke 3, 4 und 5 wohnen, haben wie die übrigen Mannſchaften
auf den vorgeſchriebenen Kontrollplätzen der Kontrollverſammlung
beizuwohnen.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, viel
mehr iſt jeder Kontrollpflichtige lediglich infolge dieſer Bekannt-
machung zum Erſcheinen verpflichtet.

Temporär- und Ganzinvaliden erſcheinen nichtzur Kontrolle. Unentſchuldigtes Ausbleiben, oder Geſtellung
auf einem anderen Kontrollplatz bezw. zu anderer Zeit, als be-
fohlen, hat die geſetzliche Strafe zur Folge.

Die Kontrollpflichtigen der Jahresklaſſe 1884 der Land-
und Seewehr 1. Aufgebots, deren Dienſtzeit in der Zeit vom
1. April bis 30. September d. J. abläuft (d. h. dieienigen Mann
ſchaften, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1884
zum Dienſt eingetreten ſind), werden von der Frühjahrs-Kontroll-
verſammlung entbunden und treten bei der Herbſt-Kontrollver-
ſammlung zur Landwehr 2. Aufgebots über.

Zur Frühjahrs Kontrollverſammlung haben zu erſcheinen:
a) die Reſerviſten und die zur Dizpoſition der Erſatzbehörden ent

laſſenen Mannſchaften,
b) die Land und Seewehr 1. Aufgebots,
c) die Erſatz Reſerviſten.

Halle a. S., den 4. März 1896.
Königl. Bezirks Kommando.
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